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fung der Initiative den Abgeordneten jelbit, alſo der Oppo⸗ 


f ſchweigen und ſelbſt die Sanatoren fangen an, ihre Wünſche 


3 ir werbin eine Einſicht, die der Notierung wert, nachdem 
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Kommuniſtenkrach im Landtag 


Sechsmalige Vertagung der Sitzung — Die Schuld an den Maiunruhen — Maſſenausſchluß der Kommuniſten 
Der Ruf nach dem Seim Berlin. Die Montagſitzung des preußiſchen Landtages, | verteidigte das ves der roten Fahne, ſowie des ro⸗ 


die einen außerordentlich ſtürmiſchen Verlauf nahm, mußte | ten Frontkämpferbundes und 3 25 175 1 a“ No⸗ 
: Bere d; 925 5 a i nnenmini Grzeſinski | te rontkämpferbundes aufrecht erhalten eibe. 
Die Ungewißheit, die unſer politiſches Leben beherrſcht, während der Rede des preußiſchen Innenminiſters Grzeſinski n F pf f | 
läßt erſt jetzt manche Kreiſe erkennen, welche Bedeutung 


über die blutigen Unruhen am 1. Mai in Berlin infolge 
Ve ? A 1 nernder Lärmſzenen der Kommuniſten ſechsmal nacheinander 
dem Seim im öffentlichen Leben zukommt. Es iſt immerhin 3 29185 12 a e und ein 
in Ventil, durch welches die Oeffentlichkeit erfährt, was Sozialiſt wurden von den Beratungen ausgeſchloſſen, davon ſi e⸗ 
die Regierung denkt, und welche Vorſchläge die verſchiedenen ben Kommuniſten über acht Sitzungstage. Gegen den kom⸗ 
Parteirichtungen zu machen haben, um eine Entſpannung muniſtiſchen Abg. Abel mußte ſogar das Hausverbot ver⸗ 
herbeizuführen. Moch Bar Wochen ſprach ‚man nach den hängt werden, weil er während der Rede des Innenminiſters 
großen Debatten über dieſes Parlament mit ſehr verächt⸗ ohne Erlaubnis des Präſidenten an ſeine Parteigenoſſen eine 
licher Mine und der Artikel Pilſudskis erregte Aufſehen, Anſprache hielt, in der er die Aufforderung gab, den Saal zu 
3 tersheid Kreiſe 1 5 8 6 5 politischen Ei verlafien ‚ „ 
zeizen zu unterſcheiden vermag. Daß die politiſchen Par⸗ 5 3 i a ar 
teien und insbejondere die Oppofition auf Einberufung des ee ne 5 1 5 0 Hatten, 
Seims beſtehen wird, ar vorauszuſehen, denn ſchließlich konnte der Innenminiſter Grzefinsfi ſeine Nede fortſetzen. Die 
muß einmal die Entſcheidung fallen, welchen Kurs die pol⸗ Polizeibeamten, ſo führte der Miniſter aus, hätten bei den 
niſche Politik bezüglich des Parlamentarismus und der De⸗ Maiunruhen leider von der Schußwaffe Gebrauch machen müſ⸗ 
mokratie einſchlägt. Nachdem die Wozwolenie⸗Gruppe als ſen, weil fie von Kommunisten und Notfront⸗Kämpfern übers 
erite nach Einberufung des Seim eine Parole erließ, be⸗ fallen worden ſeien und ſich ihres eigenen Lebens erwehren 
8 Fuad Ane ene en DIE e mis mußten. In der Berliner Preſſe ſei der Polizei keine Gerech⸗ 
lichen Demokraten, die Nationalbemofraten und ſchließlich tigkeit widerfahren. Wenn die Polizeibeamten tatſächlich ner⸗ 
fordert auch die Piaftengruppe die Einberufung einer außer⸗ vös geworden ſein jollen, jo wäre das kein Wunder. Die Roms 
ordentlichen Sejmſeſſion. Nach der Geheimtagung des Re⸗ 5 
gierungsblocks konnte man annehmen, daß im Juni eine be⸗ 


muniſten betrachteten ja aus Prinzip die Polizeibeamten nicht 
ſondere Sejmtagung durch die Regierung einberufen wird als Organ zur Aufrechterhaltung det öffentlichen Ordnung, 
12 Anſicht, daß . 51 00 855 


a m ern als angenehmes Hindernis für ihre Mord 
ſchafts- und Steuerfragen gewidmet fein wird, daß ber kzt. Die tsregierung bedauere das traurige Opfer 4 
gierung die Schwere der Jeit erkennend, hier raſche Re- der 22 Toten des Mai auf das kieſſte. Sie müſſe aber jede Ver⸗ A == 
formen mit Hilfe des Seims durchführen läßt. ade en antwortung dafür ablehnen. Ein weſentlicher Teil der Ges: . a RE 
iſt wohl eine Veränderung eingetreten, denn gerade als der töteten ſei auf Grund der Obduktionsbefunde nicht von Polizei⸗ 5 r 
amerikaniſche Finanzberater Dewey ſeine warnende Stimme geſchoſſen getötet werden. Solange ich, jo betonte der Mini⸗ Dr. Adolf Braun x 
erhob, zog die Regierung alle Steuer⸗ und Finanzprojekte, 


ſter, auf meinem Poſten ſtehe, werde ich meine Organe anwei⸗ Da Bor 27877 : ; 
. ; l k h s Mitglied des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes, der 
die noch zur Erledigung im Sejm nach Schluß der Seſſion 8 ſoni en f 


ſen, mit aller Energie gegen die Störer der ſtaatlichen Ord⸗ 
verblieben waren, einfach zurück und überläßt die Einberu⸗ 


2 


ge 


nung vorzugehen. Die Polizei hat ſich freudig für die Auf⸗ frühere Reichstagsabgeordnete Dr. Adolf Braun, iſt in 
rechterhaltung der Ordnung eingeſetzt. Der Miniſter l der Nacht zum 13. Mai im Alter von 67 Jahren geſtorben. 


Ultimatum auf Schluß 
Eini | innerhalb 48 Stund der. Poriſer x nſerenz i 


Paris. Der „Intranſigeant“ glaubt zu wiſſen, daß, falls | Moratorium für 2 Jahre vor. Im zweiten Punkt wird 


ſition, die auch verfaſſungsgemäß die notwendigen Unter⸗ 
ſchriften ſammelt, um die außerordentliche Sejmtagung zu 
erzwingen. Der Regierungsblock hat in ſeiner Geheim⸗ 
tagung ſelbſt zugegeben, daß er auf parlamentariſchem 
Boden eine Niederlage erlitten hat und in dieſem Zuſam⸗ 
menhang ſeine Mitglieder gewarnt, ſich auf eine Diskuſſion 
über die letzte Sejimtagung zu berufen, er empfahl lieber 
ie Offenſive, die mit weiteren Parteizerſtörungen vollbracht 
werden ſoll und ließ hierzu ſeinen Abgeordneten ganze 
zwei Monate, da man ſelbſt in dieſen Kreiſen damit rech⸗ 
nete, daß es ganz ohne dem Parlament doch nicht gehen 
wird. Jetzt ſcheint auch er unter dem Druck der Ereigniſſe 
davon Abſtand nehmen zu wollen, denn die Kritik, die 
warnend über unſere Wirtſchaftspolitik ihre Stimme erhob, 
erhält durch die Zeitereigniſſe ihre Beſtätigung und die Re⸗ 
gierung ſchweigt, jagt nichts, hat auch nach der Rekonſtruk⸗ 
tion des Kabinetts bisher noch nicht einmal ihr Programm 
entwickelt und nun werden auch die Herren im Regierungs⸗ 
lock nervös, mit welchen Abwehrmitteln ſie der Oppoſition 
begegnen ſollen. Eine Unruhe macht ſich bemerkbar, die 
gebahnt werden muß, denn es läßt ſich doch nicht leugnen, 
aß gerade die Wirtſchaftskreiſe ein Miniſterium nach dem 
anderen mit Memorials überſchwemmen und rufen nach 
Staatshilfe, um der Kataſtrophe, der kommenden Kriſe, vor⸗ 
debengen und die Teuerung ſteigt, als Vorzeichen kommen⸗ 
er Lohnkämpfe, die auch Streiks nach ſich ziehen werden. 
Jetzt merkt man, wie notwendig ein Ventil iſt und darum 
auch der wiederholte Ruf nach einer außerordentlichen Sejm⸗ 
tagung gerade ſeitens der Wirtſchaftskreiſe, die bei keiner 
Belegenheit zu betonen vergeſſen, daß fie treu zur Negie- 
rung ſtehen, aber auch eine Entſpannung fordern, die nur 
urch den Sejm herbeigeführt werden kann. 

In Oberſchleſien, wo bereits 91 Tage ſeit Schließung 
des Sejms vergangen find, merken auch Sanatorenkreiſe, 
daß dieſer jo verfemte Seim doch etwas wert war, denn 
ringsum iſt Geſetzesleere, und manche wichtige Fragen 
arren auf die Entſcheidung. Die Hausbeſitzer haben erſt 
auf ihrer letzten Tagung die Forderung nach Neuwahlen 
erhoben, die politiſchen Parteien wiederholen ſie in dem 
einen oder anderen Falle faſt täglich, nur die Behörden 


| 
die Sachverſtändigen ſich nicht binnen 48 Stunden einigen jol= | die Einſtellung der deutſchen Zahlungen für einen 
ten, der Führer einer beſtimmten Gruppe ſich weigern werde, | Teil der deutſchen Verpflichtungen niedergelegt, wenn die Um⸗ 
Verhandlungen fortzuſetzen, die nur zu lange gedauert ftände dies notwendig erſcheinen laſſen ſollten. Punkt 3, ſieht 
hätten und nicht zum Ende kämen. Mindeſtens ein Sachver⸗ die Schaffung einer Schutzklauſel für die Reviſion des beding⸗ 
ſtändiger und zwar einer der bedeutendſten werde ſeine Kollegen ten Teiles der deutſchen Zahlungen vor, wenn neue Umſtände 
einberufen, um ihnen dieſen Entſchluß mitzuteilen. Der Um: auftreten ſollten, die die deutſche Leiſtungs⸗ und Zahlungs⸗ 
fand, daß er die Konferenz hiervon benachrichtigt habe, werde fähigkeit änderten. Im vierten Punkte werden die Mittel er⸗ 
vielleicht verhindern, daß die Uneinigkeit weiter andauere. 
Alle gegenwärtigen Schwierigkeiten, fährt das Blatt weiter 
fort, drehten ſich um die neue Auslegung der Verteilung von 
Spa. Seit Freitag herrſche das größte Geheimnis um die neue 
Verteilung. Man warte jetzt auf den Stamp⸗Schacht⸗ 
Bericht. Das Blatt ſchließt mit der Feſtſtellung, daß die 
Sachverſtändigen in ihrer Mehrheit Schluß machen wollen. 
Wie der Pariſer Vertreter der Telegraphen⸗Union erfährt, 
beziehen ſich die Andeutungen des „Intranſigeant“ auf den Füh⸗ 
rer der franzöſiſchen Gruppe, Moreau. Die Darſtellung des 
Blattes iſt aber dahin richtig zu ſtellen, dan Moreau zwar an 
die Sachverſtündigen der Gläubigermächte mit dem Verlaugen 
herangetreten iſt, ſich innerhalb 48 Stunden über die Ziffern: 
frage zu einigen, ſich dagegen im anderen Falle nicht weigerte, 
die Verhandlungen fortzuführen. 


Bier dentiche Vorbehalte verarbeitet 


London. Der Pariſer Mitarbeiter der „Exchange Tele⸗ 
graph Co.“ hört, daß in die am Montag fertiggeſtellte Denk⸗ 
ſchrift des Unterkomitees Stamp vier deutſche 
Vorbehalte aufgenommen worden ſind. Der erſte ſieht ein 


läutert, aus denen die Zahlungen für die letzten 21 Jahres⸗ 
zahlungen der interalliierten Schuldverpflichtungen erfolgen 
ſollen. 


Erbitterter Kampf zwiſchen Nankinger 

ö und Kwangſi⸗Truppen 
Peking. Nach Ablehnung des Ultimatums der 
Nankingregierung haben zwiſchen Nankinger und Kwangſi⸗ 
Truppen die Kämpfe begonnen. Im Gebiete von San⸗ 
tſchun haben die Nankingtruppen mit Anterſtützung von 
Kanonenbooten und Flugzeug den Angriff unternommen. 
Südöſtlich haben die Kwängſi⸗Truppen eine Niederlage et⸗ 
litten und ziehen ſich nach Wutſchu zurück. Kanton iſt von 
Nankingtruppen beſetzt und gegen alle Angriffe geſichert 
worden. Die Kämpfe nehmen einen erbitterten Verlauf. 
Bisher ſind auf beiden Seiten etwa 2000 Tote und Ver⸗ 
wundete zu verzeichnen. Marſchall Tſchiangkaiſchek leitet 
ſelbſt die militäriſchen Operationen. General Feng hat die 
den Kwangſi⸗Truppen zugeſagte Hilfe gegen die Nanking⸗ 
Regierung nicht entſandt. 


Kreſtinski berichtet in Moskau 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter hat ſich 
der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Kreſtinski, nach Mos⸗ 
kau begeben. Man nimmt an, daß die Anweſenheit Kre⸗ 
ſtinskis in Moskau mit den Berliner Maiunruben 
und auch mit dem deutſchen Proteſt bei der Sowjetregierung 
in Verbindung zu bringen iſt. 


ezüglich des neuen Sejms zu äußern. Sie erkennen jetzt 
wenigſtens ſeine Notwendigkeit an, nachdem man früher 
ſehr lebhaft für Aufhebung der Autonomie und für Be⸗ 
leitigung des Schleſiſchen Sejms überhaupt, manche dumme 
„elolution als Stimme des oberichlefijxjen Volkes hat durch 
ie begeiſterte Menge annehmen laſſen. Wir übergehen 
ganz die frommen Wünſche bezüglich der neuen Abgeord⸗ 
Neten, aber daß man nun auch in dieſen Kreiſen einfieht, 
aß der Sejm doch zum Teil ſeine Arbeit geleiſtet hat, iſt 


e EEE, 


gierung kaum einfallen, mitten in den kommenden Hunds- 
tagen Wahlen auszuſchreiben, die wird man bis September 
belaſſen oder ſich doch entſcheiden, ſie zu vergeſſen, denn 
beſſer wird die Situation für die Sanacja Moralna nicht, 
und es iſt bei ihr ſogar mit einer Spaltung zu rechnen. 
Aber die Einſicht, die in Oberſchleſien Platz gegriffen hat, 
dürfte bald auch anderwärts erkannt werden, und ſie iſt 
eine ſeht eindeutige Forderung nach Einberufung des 
Sejms. f 5 Ill. 


e aus Sanatorenkreiſen hervorgeht. Es dürfte ja der Re⸗ 
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erſetzt. 


Populaire“, das Pariſer Sozialiſtenblatt. 


Die diesjährigen zengse der Bunjen- 
5 Medaille 


die bisher an Nernſt, Ernſt 


2 
Franzöſiſche Bürgermeiſter 
(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Anfang Mai 1929. 

Soeben bringen die Bürgermeiſter vieler franzöſiſcher 
Städte den Wählern zur Kenntnis, wie viele Stadtverordnete 
noch zur Stichwahl ſtehen, die auf den 13. Mai feſtgeſetzt iſt. 
Denn beim erſten Wahlgang vom 5. Mai galt nur als ge⸗ 
wählt, für wen mindeſtens ein Viertel der eingeſchriebenen 
Wähler ſtimmte und für wen mindeſtens die Hälfte der wirk⸗ 
lich abgegebenen Stimmen eintraten. In manchen ländlichen 
Bezirken oder in Gegenden mit phantaſiebegabter Bevölkerung 
laſſen die Bürgermeiſter oft die Toten ſtimmen, indem ſie ſie 
aus den Wählerliſten nicht ausſtreichen. Da kann es vorkom⸗ 
men, daß ein Wähler zehn Mal an einem Tage ſeine Stimme 
in verſchiedenen Wahlkreiſen für tote Wähler abgibt. 

Bald müſſen jetzt viele Bürgermeiſter ihren Stadtrat zum 
letzten Mal einberufen. Dann werden ſie durch neue Männer 
Der Alterspräſident der Stadtverordnetenverſammlung 
muß die Sitzung leiten, in welcher der neue Bürgermeiſter ge⸗ 
wählt wird. Weigert er ſich, ſo nimmt der jeweils älteſte 
Stadtverordnete dieſe Stelle ein. Jeder Stadtrat muß einen 
Bürgermeiſter wählen, nur der Pariſer nicht. Hier hat der 
Präfekt, der Regierungsbeamte, der natürlich nicht vom Stadt⸗ 
rat gewählt wird, alle Macht. So hat die Regierung einen 
ſehr großen Einfluß in der franzöſiſchen Hauptſtadt. 

Es richtet ſich nach der Größe der Bevölkerung jeder Stadt, 
wieviel ſtellvertretende Bürgermeiſter (maire adjoint) außer 
dem Bürgermeiſter (maite) noch zu wählen ſind: Einer bei 
Orten, die bis zu 2500 Einwohnern zählen, zwei bei 2501 bis 


35 000 Einwohnern und je ein weiterer ſtellvertretender Bür⸗ 


germeiſter für je 25 000 weitere Einwohner. Höchſtzahl: Zwölf. 
Jedoch kann der Stadtrat die Schaffung weiterer gleicher Poſten 
beſchließen. Höchſtzahl: das Doppelte der gewöhnlichen Zahl 


bei Orten unter 35 000 Einwohnern und ein Mehr von 50 Pro⸗ 


zent in den andern Städten. 

Die meiſten Städte werden ja ihren bisherigen Bürger⸗ 
meiſter beibehalten. Bordeaux unter dem rechtsſozialiſtiſchen 
Bürgermeiſter Marquet, wo der Abt Bergery, der Kammerab⸗ 
geordneter iſt, durch verſchiedene klerikale Kreiſe einen großen 
Angriff gegen die Sozialiſten eröffnen ließ, auch Marſeille, wo 
der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter und Senator Flaiſſieres mit ſei⸗ 
ner Linkskoalitionsliſte bei weitem über die rein ſozialiſtiſche 
Liſte des Abgeordneten Taſſo fiegte, bleiben in der Hand der 
Sozialiſten. Verloren wurden Breſt und leider auch Le Creu⸗ 
ſot, wo Paul Faure, der Generalſekretär der franzöſiſchen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei, als einziger von ſeiner Liſte wenigſtens 
zum Stadtverordneten wieder gewählt wurde. Schon bei den 
Kammerwahlen im vorigen Jahr konnte er nur knapp einen 
Sieg erreichen, da die Kommuniſten einen ausſichtsloſen Ge⸗ 
genkandidaten gegen ihn aufrecht erhielten, ſo daß deren Stim⸗ 
men beim zweiten Wahlgang völlig verloren gingen anſtatt 
dem ſozialiſtiſchen Kandidaten zuzukommen. Clermont und Or⸗ 
leans gingen der Reaktion verloren. In Clermont ſiegte eine 
radikal⸗ſozialiſtiſche Liſte und in Orleans das Linkskartell. Dies 
iſt für die Reaktion um ſo peinlicher, als ſie für Ende dieſes 
Monats Rieſenfeiern in Orleans zur 500 jährigen Erinnerung 
an die Nationalheilige Jeanne d Arc vorbereitet, bei denen 
übrigens auch der Republikpräſident Gaſton Doumergue anwe⸗ 
ſend fein und Jeanne d Arc nachträglich mit ſeinem Lächeln 
huldvoll begrüßen wird. 


Eine bittere Erfahrung haben die Sozialiſten wieder in 


Paris gemacht. Im April vorigen Jahres wählte Paris bei 


den Kammerwahlen von ſeinen 56 Abgeordneten allein 46 aus⸗ 
geſprochene Rechtsleute, einen Radikalſozialiſten und nur zwei 
Sozialiſten. „Wir müſſen einen ſtarken Rückgang unſerer Stim⸗ 
men in Paris feſtſtellen. Das dürfen wir keinen Augenblick bei 
unſerer künftigen Aktion vergeſſen“, ſchreibt ganz offen der 
Die franzöſiſche ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei hat in Paris und Umgegend bisher erſt 6000 
Mitglieder. Da muß jetzt eine ſtarke Propagandatätigkeit ein⸗ 
ſetzen, damit nicht die Hauptſtadt des Landes in ſozialiſtiſcher 
Propaganda hinter der Provinz all zu ſehr zurüdjtehe. Wür⸗ 
den die Kommuniſten für den zweiten Wahlgang ausſichtsloſe 
Kandidaten zurückziehen, um die dadurch freiwerdenden Stim⸗ 
men lieber für Sozialiſten eintreten zu + io böte Paris 
natürlich bereits ein weniger reaktionäres Bild. Aber leider 


befiehlt ja Moskau ſtets die Taktik der größten Borniertheit. 


Kurt Lenz. 


Maſſenverhaftungen in Litauen 

Riga. Die litauiſche Polizei hat ſich in den letzten 24 
Stunden in Maſſenverhaftungen betätigt. Alle 
auffindbaren — insgeſamt 65 — Studenten einer links⸗ 
ſtehenden Studentenvereinigung wurden ins Gefängnis ge⸗ 
worfen und ſtundenlang verhört. Die Attentäter auf Wol⸗ 
demaras ſollen dieſer Studentenorganiſation angehören. 


Von ihnen fehlt vorläufig noch jede Spur. 


t, Boſch und Haber verliehen 


wurde, ſind Geheimrat Profeſſor Caro (links), dem gemein⸗ 


ſam mit Profeſſor Frank die Bindung des Stickſtoffes der 
Luft an Kalzium⸗Karbid gelang, und Profeſſor Mittaſch 
(rechts), der Direktor der J. G. Farben in Ludwigshafen. 


Das Ergebnis 
der franzöſiſchen Gemeindewahlen 


Einſpruch der Radikalſozialiſten 


Paris. Am Montag nachmittag teilte das Innenminſterium 
eine Statiſtik zu den Gemeindewahlen mit, wonach von 774 
Amtsſtädten und Städten mit über 5000 Einwohnern laus⸗ 
ſchließlich Seine⸗Departement und Algerien) 283 bereits im er⸗ 
ſten Wahlgang den Gemeinderat bilden konnten. Teilweiſe 
oder vollſtändige Stichwahlen fanden in 491 Gemeinden ſtatt, 
von denen bis jetzt 486 die Ergebniſſe mitgeteilt haben. In 
dieſen 769 Gemeinden verteilt ſich die Mehrheit der gewähl⸗ 
ten Räte parteimäßig folgendermaßen: 

Konſervative minus 2, Republikaner (republikaniſch⸗demo⸗ 
kratiſche Union) 127, minus 15, Linksrepublikaner 137 plus 17, 
Radikalrepublikaner 40, plus 4, Radikal⸗ 
ſozialiſten 427, minus 10, Sszialiſtiſche Republikaner 29, 


Das Wahlergebnis in Sachſen 


Dresden. Sonntag fanden bei lebhafter Tätigkeit aller 
Parteien die Wahlen zum Sächſiſchen Landtag ſtatt. Im ganzen 
maren von zwölf Parteien Wahlvorſchläge eingereicht 
worden. Trotz des ſchönen Wetters war die Wählerzahl etwas 
höher als bei den letzten Wahlen. Die Zahl der abgegebenen 
Stimmen betrug 2 701 217 gegenüber 2 357 699. Die Wahl⸗ 
beteiligung betrug rund 80 Prozent, die Wahlzahl etwa 28 100. 
Hier und da iſt es zu Zwiſchenfällen gekommen. In der Witten⸗ 
berger Straße wurde ein S. P. D.⸗Wagen überholt, deſſen In⸗ 
ſaſſen über die S. P. D.⸗Leute herfielen, von denen einer verletzt 
wurde. An anderer Stelle wurden die Inſtrumente einer Not. 
frontiapelle von der Polizei beſchlagnahmt. 

Von den abgegebenen Stimmen entſallen auf die 

Sozialdemokratiſche Partei 922 118 (letzte Wahl 758 142), 

Deutſchnationale Volkspartei 218 363 (341 0586), 

Deutſche Volkspartei 363 417 (292 079), 

Wirtſchaftspartei 304 353 (237 462), 

Kommuniſtiſche Partei 345 817 (342 112), 

Demokratiſche Partei 115 097 (111351), 


\ 


Bergwerksunglück 


im ſächſiſ 


minus 3, Sozialiſten (zweite Internationale) 164, minus 
5; Kommuniſtiſche Sozialiſten 4, plus 4; Kommuniſten 28, plus 
5; Ungewiß 7, plus 5. 

Gegen das vom Innenminiſterium mitgeteilte Ergebnis der 
Gemeindewahlen legt der Vorſtand der Radikalſozialiſtiſchen 
Partei Einſpruch ein. Einer Parteimitteilung zufolge 
geht aus den im Parteibüro bis jetzt eingegangenen Nachrichten 
hervor, daß die Gemeindewahlen für 1929 für die Radikalſozia⸗ 
liſtiſche Partei einen glänzenden Sieg bedeuten. Sie ver⸗ 
zeichnet beträchtliche Fortſchritte nicht nur gegenüber den Kam⸗ 
merwahlen von 1928, ſondern auch im Vergleich zu den 
Gemeindewahlen von 1925. 


Kommuniſtiſche Oppoſition 22594 (0), 

Volksrechtspartei 70 092 (98 258), 

Alte Sozialiſten 39 625 (98 036), 

Nationalſozialiſten 133787 (48 018), 5 
Zentrum 25 440 (24 059), 2 
Sächſiſches Landvolk 140522 (0). 


Nach den Berechnungen werden ſich die Mandate im neuen 
ſächſiſchen Landtag wie folgt verteilen: 


S. P. D. 33 (bisher 31). 
Deutſchnationale 8 (14). 
Deutſche Volkspartei 13 (12). 
Wirtſchaftspartei 11 (10). 
Kommuniſten 12 (14). 
Demokraten 4 (5). 
Volksrechtspartei 3 (4). 
Altſozialiſten 2 (4). 
Nationalſozialiſten 5 (2). 
Sächſiſches Landvolk 5 (0). 


chen Braunkohlenrevier 


Auf der Grube „Dora Helene“ bei Lobſtädt brach eine Förderraumbrücke zuſammen. Ein beladener 


Zug ſtürzte in die Tiefe. 


Trotz der Größe des Unglücks war nur 


ein Todesopfer zu beklagen. 


der Kampf um Kronprinz Carol 


Wird er König von Rumänien? — Ein Zwiſchenfall in 
der Kammer — die Liberalen verlaſſen den Sitzungssaal 


Bukarest. In der Kammer lam es am Montag zwiſchen der 
Mehrheit und den Liberalen zu einem heftigen Zuſam⸗ 
menſtoß, der einen Auszug der Liberalen aus der Kammer zur 
Folge hatte. Der ehemalige Miniſter Duca fragte namens 
der Liberalen Partei, welche Maßnahmen der Miniſterpräſident 
gegen den Senator Cornescu getroffen habe, der als Feſt⸗ 
redner gelegentlich des Nationalfeiertages in der Kirche von 
Targowiſte ſich für den ehemaligen Kronprinzen 
Karol eingeſetzt und ihn auch als König bezeichnet habe. Ja 
Abweſenheit des Miniſterpräſidenten Maniu ergriff Miniſter 
Bajda Wojwod das Wort. Er erklärte, daß Senator Cor⸗ 
nescu ſeine Ergebenheit gegenüber König Michael in einer 
ſchriftlichen Erklärung niedergelegt habe. Sein Auftreten 


| fer bedauerlich. Die Partelinſtanzen würden darüber zu urteilen 


haben. Als Duca verſuchte, einige Bemerkungen des Innen⸗ 
miniſters richtigzuſtellen, entſtand im Haufe ein ohrenbe⸗ 


täu bender Lärm, fo daß es Duca unmöglich wurde, ſich 
verſtändlich zu machen. Daraufhin verließ Duca, von ſämt⸗ 


lichen liberalen Abgeordneten gefolgt. den Sitzungsſaal. Nach 
dem Innenminiſter ſprach auch Juſtizminiſter Junian, der 


erklärte, daß der Staatsanwalt von Targoviſte die Auslieferung 
des Senators Cornescu verlangt habe. 
dem Geſuch ſicherlich Folge geben. Der Vollzugsausſchuß der 


Der Senat werde 


liberalen Partei wird am Dienstag darüber Beſchluß faſſen, ob 
die Fraktion der Kammer dauernd fern bleiben ſoll oder an den 
weiteren Sitzungen teilnehmen wird. 


Norwegen bleibt im Völkerbund 

Berlin. Am Montag lehnte der Storthing, wie Berliner 
Blätter aus Oslo berichten, nach längerer Ausſprache gegen 
55 Stimmen einen Antrag der Arbeiterpartei ab, in dem 
70670 wurde, daß Norwegen aus dem Völkerbund aus⸗ 
rete. 


Niederlage der eee e Arbeiker⸗ 
ueensland 13 
Die am Sonnabend erfolgten WahleninQueen® 


partei in 


aben zu einer Niederlage 
der Arbeiterpartei geführt, die 15 Jahre ar) ununter⸗ 
brochen die Mehrheit im Parlament beſeſſen hatte. Wäh⸗ 
rend die Arbeiterpartei im alten Parlament 43 und die 
bürgerliche Koalition 29 Sitze hatte, wird die Koalition im 
neuen Parlament mit 43 Sitzen, die Arbeiterpartei mit 27 
Sitzen vertreten ſein. 


Ein ſerbiſches Waffenlager 
auf bulgariſchem Boden 


land in Auſtralien 


Sofia. Bei Küſtendil (etwa 25 Kilometer von der 
ſüdſlawiſchen Grenze) entdeckten die Militärbehörden bei 
eines verdächtigen Bauernhaujes ein 


der Durchſuchung f 
großes Lager ganz neuer fabrikmäßig verpackter ſerbiſchet 


Militärgewehre. Die Unterſuchung ergab, daß das Haus in 


der letzten Zeit von zahlreichen aus Serbien gekommenen 
Banden beſucht worden war. Die Militärbehörde nahm 
unter der Ortsbevölkerung mehrere Verhaftungen vor. 


Schreckenstal in einer Militärſchule 


erſchoß während eines 
kitſch mit ſeinem Dienſtgewehr den Vortragenden, Hauptmalt 
Marin, und verletzte einen Leutnant und einen Unter? 
zier. Darauf flüchtete er und jagte ſich auf dem Flur ein 

evolverkugel in die Bruſt, die ihn tödlich verwundete 
Es handelt ſich um einen persönlichen Racheakt. 


n der militärtechniſchen Anteroffierſchule in Uesküß 8 
ortrages der Unteroffizier Mara. 
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Sat 


ſein. 
Kaum daß er den Mund aufgemacht hatte, ging ein ohren⸗ 
betäubender Lärm los, und Rufe ertönten: „Raus mit den 


Mittwoch, den 15. Mai 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Herr Rumun demonſtriert 


Am Montag fand eine außerordentliche Verſammlung 
des Verbandes der polniſchoberſchleſiſchen Kinobeſitzer ſtatt, 
in welcher zu den in den letzten Tagen vorgekommenen De⸗ 


monſtrationen gegen die deutſchen Filmaufſchriften Stellung 


genommen werden ſollte. Es wurde allgemein feſtgeſtellt, 
daß die Ausſchreitungen von Elementen begangen worden 


ſeien, die man nicht als die Allgemein⸗Bepölkerung betrach⸗ 


ten könne. Die Kinobeſitzer haben feſtgeſtellt, daß in den 
letzten Tagen der Beſuch der Kinos durch den Boykott ſeitens 
der deutſchen Bevölkerung und auch der vernünftig denken⸗ 
den polniſchen Bevölkerung, die mit den radauluſtigen Ele⸗ 
menten nichts gemein hat um 70—75 Prozent zurückgegan⸗ 
gen iſt. — Nach einer ſehr erregten mehrſtündigen Debatte 
wurde mit 33 gegen 10 Stimmen beſchloſſen, die deutſch⸗ 
polniſchen Filmaufſchriften wieder einzuführen. Wie man 
praktiſch dieſen Beſchluß durchführen will, werden erſt die 
Verhandlungen mit den Behörden ergeben. 

An dieſer Verſammlung nahm auch Herr Rumun teil 
und verſuchte die Kinobeſitzer zugunſten der deutſchfeind⸗ 
lichen Elemente zu beeinfluſſen. Aber es gelang ihm nicht, 
und als er den Beſchluß vernahm, verließ er demonſtrativ 
das Verſammlungslokal. — Ja ja, Panie Rumun, es wird 
noch mehr ſolcher Niederlagen geben. 


Ein erbärmliches Jiasko der Sanakoren 


Im Kreiſe Rybnik gingen am Sonntag unſere Sanatoren 
auf den Seelenfang aus. In ſechs Ortſchaften beriefen ſie 
öffentliche Verſammlungen ein, auf denen ihre Kanonen 
auftreten ſollten. Aber in Rybnik hat man von den Sana⸗ 
toren die Naſe voll, man hat nämlich ihre wunderſchönen 
Verſprechungen noch in guter Erinnerung. Deshalb waren 
die Verſammlungen miſerabel beſucht, nirgends fanden ſich 
mehr als 20 Perſonen ein, die die Reden mit ironiſchen Zu⸗ 
rufen und großem Gelächter aufnahmen. Die Rejolutionen, 
welche übrigens die „Polska Zachodnia“ veröffentlicht hatte, 
ſind nirgends durchgekommen. In Zyrin, Rydultau und 
Pizow kam es überhaupt zu keinen Verſammlungen. Dort 
waren die Sanatoren froh, daß fie mit heiler Haut davon⸗ 
kamen. In Rydultau ſoll es beſonders bunt zugegangen 
Hier ſollte der Herr Abgeordnete Baudyk ſprechen. 


Sanatoren!“ — Herr Baudyk verlor aber die Geiſtesgegen⸗ 


wart nicht und rettete ſich mit einem kühnen Satz durch das 


hob darüber die „Polska Zachodnia“, denn 
braver Sanacjamann und die ihn verprügelten, ſollten Deut⸗ 


rn, 


kommen. Eine anſtändige Tan 


Meldung erfolgt. 


a tion 
bringen. 


offene Fenſter, um dann ein Wettrennen ala Nurmi anzu⸗ 
fangen. — Vor kurzem erſt waren die Sanatoren im Kreiſe 


Reet an der Arbeit. Mit welchem Erfolge haben wir ſchon 
erichtet. Und nun auch im Kreiſe Rybnik dieſes' erbärm⸗ 
liche Fiasko. Anders konnte es nicht kommen. Wie lange 
noch und die Sanacja wird vollſtändig Pleite gemacht haben. 


Sind es wirklich Deutihe? _ 
ö rg € 72 7 


cht Prügel. Großes Geſchrei er⸗ 
Herr Janitzki iſt ein 


ſche geweſen ſein. Sollten es geweſen ſein. Jedoch die „Polo⸗ 


nia“ war anderer Meinung und wußte zu berichten, daß es 


polniſche Sportsleute waren. Und die ſangen noch ihre polni⸗ 
ſche Lieder und keine deutſchen. Die Berichte in beiden Blät⸗ 
tern über die Prügeleigeſchichte widerſprechen ſich, und da iſt 
jedenfalls nicht etwas in der Ordnung. Auch dann nicht, wenn 
die „Polska Zachodnia“ heute zu berichten weiß, daß bereits 
die Polizei die Uebeltäter, es ſind 7 Perſonen, verhaftet hat. 
Natürlich bezeichnet ſie dieſes Blatt wiederum als Deutſche. 
ie es das jo genau weiß, verrät es nicht 

Das iſt jetzt aber nebenſächlich. Wie wir über die Prügel, 
die Herr Janitzti erhalten hat, denken, haben wir ja ſchon ge⸗ 
ſchrieben. Uns freut nur, daß die Polizei ſo energiſch durch⸗ 
gegriffen hat. Es iſt wirklich erfreulich, ſo was zu hören. Je⸗ 
enfalls werden wir in Zukunft erleben, daß auch in anderen 
ällen die Polizei jo dienſteifrig fein wird, wie im Falle Ja⸗ 
hist. Schade nur, daß fie das nur nicht früher getan hat. Aber 
es gibt noch eine ganze Reihe von Vorfällen, die noch dringend 
er Aufklärung bedürfen. Und da haben wir jetzt die berech⸗ 
tigte Hoffnung, daß ſie endlich ihre Löſung finden werden. 
Was aber die 7 Verhafteten anbetrifft, ſo wollen wir erſt 
die gerichtliche Verhandlung abwarten. Sie wird es beſtimmt 
erbringen, ob die Verhafteten Deutſche oder Poleg ſind. 


Belrifft Antragſtellung an den höheren Minder⸗ 
heits-Schulenu. an den Minderheits⸗Mittelſchulen 
Die Antragſtellung für Errichtung der höheren Min⸗ 
derheits⸗Schulen und Minderheits⸗Mittelſchulen erfolgt in der 
it vom 15. bis 18. Mai 1929, die Anmeldung erfolgt voraus⸗ 
ſichtlich ſpäter. Die Eltern mögen ſich bei der Antragſtellung 
eim Direktor der betreffende Anſtalt erkundigen, wann die An⸗ 


Wer keinen Antrag geſtellt hat, kann dann ſicher auch kein 
Rind melden. Alle Anträge müſſen von dem betreffenden 
Schulleiter entgegengenommen werden. 


Ant Außer den Anträgen für den erſten Jahrgang können auch 
die 


räge für höhere Klaſſen geſtellt werden. Nur Anträge für 
Klaſſen 2 und 3 der Minderheits⸗Mittelſchule werden nicht 
angenommen, da dieſe Klaſſen überfüllt ſind. 

1 Auch Schüler, die bisher die Volksſchule oder eine höhere 
ſcbranſtalt beſucht haben und nun in die Minderheits⸗Mittel⸗ 
chule gehen wollen, müſſen einen Antrag ſtellen. 

Es wird empfohlen, bei der Antragſtellung eine Legitima⸗ 
(Verkehrskarte, Paß, Geburtsſchein oder ähnliches) mitzu⸗ 


Hausbeſiter fordern Durchführung 

der Sejm und Kommunalwahlen 
i Bekanntlich vertreten die Hausbeſitzer in der Regel Wün⸗ 
che und Forderungen, die als unbillig zurückgewieſen werden 


Fallen. da fie auf Koſten der Mieterſchaft gehen. Auf der letzten 


Vin egierten-Tagung, die am Sonntag abgehalten wurde, iſt 


Nam mal eine Reſolution angenommen worden, die jelbitwer- 
mid auch nur aus dem Grunde abgefaßt worden iſt, um dem 
eterſchutzgeſetz, das den Herren Hausbeſitzern jeit langem ein 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Skandalöſe Zuſtände 


Mittwoch, den 15. Mai 1929 


— — 


in der Kattowitzer Ortskrankenkaſſe 


Nachdem Herr Franckowiak Direktor der Kattowitzer 
allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurde, haben wir uns mehr⸗ 
fach bereits mit ſeiner Geſchäftspraxis befaßt, aber keines⸗ 
falls im lobenden Sinne. Heute, nachdem Herr Franckowiak 
zwei Jahre Direktor iſt, herrſchen in der Ortskrankenkaſſe 
Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten, als ſkandalös zu 
bezeichnen find. Kein Wunder, Herr Franckowiak iſt ein be⸗ 
geiſterter Anhänger der Sanacjamethoden. 

Wie die „Gazeta Robotnicza“ ſchreibt, müſſen alle neuen 
Firmen, die ſich bei der Krankenkaſſe anmelden, gleich für 
zwei Monate im Voraus die Beiträge für ihr Perſonal ent⸗ 
richten. Kleinere Unternehmungen ſind das nicht imſtande 
und ſo muß einfach der Arbeitnehmer im Voraus zahlen. 
Das ſteht im direkten Widerſpruch mit den Satzungen. Häufig 
kommt es vor, daß Verſicherte nach zweimonatiger Mitglied⸗ 
ſchaft, falls ſie ſich krank melden, erfahren, daß ſie, trotzdem 
ſie die Beiträge entrichtet haben, gar nicht in die Kranken⸗ 
kaſſe aufgenommen worden ſeien, da ſie der Arzt als nicht 
fähig zur Arbeit geſchrieben habe. Das iſt eine eigenartige 
Stellungnahme, die ihresgleichen ſucht, und die, 
täuſchen wir uns nicht, faſt an Betrug grenzt. 

Auch eine ſchwarze Liſte über die öfters Erkrankenden 
wird geführt. Perſonen, die nach ihrer Krankheit die Ar⸗ 
beitsſtelle wechſeln, werden gewöhnlich nicht mehr aufge⸗ 
nommen, da ſie vom Arzt auf Druck des Direktors nicht 
mehr arbeitsfähig geſchrieben werden. Eigenartig wird 
auch mit den Angeſtellten der Krankenkaſſe verfahren. Zwei 
von ihnen kranken an Tuberkuloſe, wie von einem Arzt 
feſtgeſtellt wurde. Aber der Vertrauensarzt der Kranken⸗ 
kaſſe ſchrieb ſie arbeitsfähig, jedenfalls auf den Druck des 
Direktors hin, der den beiden mit Entlaſſung drohte, falls 
ſie ſich noch weiter heilen laſſen würden. 


Mit den Krankenkaſſenbeiträgen hat es auch ſo eine Be⸗ 
wandtnis. Es werden nach Möglichkeit recht hohe enthoben, 
denn Herr Direktor Franckowiak iſt der Anſicht: Wer es nicht 
weiß, der ſoll zahlen; und wer es weiß, ſoll reklamieren! — 
Man ſieht, Herr Franckowiak verſteht die Sache vorzüglich 
zu drehen. Aber ſo wenig entgegenkommend er den Mit⸗ 
gliedern gegenüber iſt, umſo mehr ſorgt er für ſich. Sein 
Vorgänger bezog 825 Zloty, Herr Franckowiak bezieht nach 
zweijähriger Dienſtzeit 1825 Zloty. Als er einmal zu einer 
militäriſchen Uebung mußte, fand er ſich jeden Sonntag in 
Kattowitz ein. Die Fahrgelder und ſogar die Speſen 
mußte ihm die, Krankenkaſſe bezahlen. — 

Unerhört iſt auch das Verhalten dieſes Herrn hinſicht⸗ 
lich der Betriebswahlen in der Krankenkaſſe. Seit zwei 
Jahren exiſtiert in dieſer nämlich der Betriebsrat nicht 
mehr, weil ihn Herr Franckowiak als bolſchewiſtiſch bezeich⸗ 
net. Als nun die Angeſtellten und Beamten einen Wahl⸗ 
ausſchuß wählten, wurde das Protokoll darüber überhaupt 
nicht zur Kenntnis genommen, denn, wie geſagt, der Be⸗ 


triebsrat „jest Soldatenratem i bolſzewizm“, wie Herr 


Franckowiak und Herr Czaplicki erklärten. Die Angeſtellten 
ließen aber nicht locker, die Kandidatenliſte wurde den Herren 
auch noch vorgelegt, Herr Franckowiak warf ſie ganz einfach 
zu Boden. Der Spitzenkandidat wurde daraufhin entlaſſen, 
andere Entlaſſungen ſollen noch folgen. 

Wir kommen auf dieſe ſkandalöſen Zuſtände noch näher 
zurück, müſſen jedoch uns heute mit Befremden fragen, was 
die Vertreter der Arbeitnehmer in der Ortskrankenkaſſe 
machen. Sind ſie vollſtändig blind? Wozu ſind ſie denn 
gewählt worden? — Doch wohl, um die Intereſſen der 
Arbeitnehmer zu vertreten. — 8 


die Knappſchaftsvereine 
ſollen erdroſſelt werden 


Schon vor zwei Jahren hatte die Regierung ein Projekt 
ausgearbeitet, daß alle arbeitenden Menſchen in einen Verſiche⸗ 
rungskreis zuſammengezogen werden. Man hat nämlich in Po⸗ 
len mit Ausnahme der deutſchen und öſterreichiſchen Gebiete keine 
Verſicherungsinſtitute. Um dem Auslande zu beweiſen, daß auch 
Polen imſtande iſt, ſolche Verſicherungsanſtalten zu ſchaffen, will 
man jetzt ernſtlich damit anfangen, aber die beſtehenden Knapp⸗ 


MU 8 ſiſchaftsvereine ſollen dazu verhelfen. Man hätte nichts dagegen, 
Janitti hat unlängft Prügel be. | werk die 2 


n die große Arbeitermaſſe, die bis dahin nirgends verſichert 
war, auch einmal zu einer Rente kommt, wenn die Arbeitskraft 
des Arbeiters verbraucht iſt. Auch die Bergleute haben nichts 
dagegen, man ſoll aber an ihren alten Traditionen nicht rütteln 
und ihnen die volle Autonomie für die Knappſchaftsvereine 
laſſen. Am Sonntag, den 12. d. Mts. fand in Kattowitz eine 
gut beſuchte Knappſchaftsälteſtenverſammlung in der „Strzecha 
Gornicza“ ſtatt, wo dieſe Angelegenheit reiflich beſprochen wurde. 
Auf die Eingaben und ſelbſt auf perſönliche Vorſtellungen von 
den Delegierten⸗Kommiſſionen hat man bei der Regierung inter⸗ 
veniert, daß den Bergleuten ihre Knappſchaftsverſicherungen be⸗ 
laſſen werde. Nun jetzt iſt es aber anders geworden. Man will 
die Knappſchaftsvereine in zwei Teile ſpalten. Die Penſions⸗ 
kaſſe ſoll ihnen bleiben, aber die Krankenkaſſe ſoll in der allge⸗ 
meinen Verſicherung verſchmolzen werden. Man will alſo zuerſt 
die Sahne abſchöpfen und ſpäter auch die Penſionskaſſe der All⸗ 
gemeinen Verſicherung einverleiben. Die Bergleute ſollen ſchuf⸗ 
ten und zahlen und können nach dem Verſicherungsprojekt erſt 


dann etwas beziehen, wenn ſie 65 Jahre alt werden. Dieſes 
Lebensalter kann vielleicht ein Arbeiter erreichen, wenn er bis 
zum 25. Lebensjahre die Kühe im Walde gehütet hatte. Die 
Verwaltung dieſer Allgemeinen Verſicherung ſoll aus fünf Re⸗ 
gierungsbeamten beſtehen, die der Arbeitsminiſter zu benennen 
hat. Die übrigen Vertreter ſollen gewählt werden. Man kann 
von vornherein ſagen, daß kein gebürtiger Oberſchleſier berufen 
wird. Wir kommen noch einmal auf dieſe Angelegenheit zurück, 
denn am 26. d. Mts. ſoll eine erneute Konferenz der Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten ſtattfinden, wo den Knappſchaftsälteſten das Ma⸗ 
terial zu Proteſtkundgebungen bei den Belegſchaftsverſamm⸗ 
lungen und eine einheitliche Reſolution vorgelegt wird. Man 
will bei der Regierung etwas ſchaffen, aber man braucht Geld 
dazu und daher ſollen die Knappſchaftsvereine herhalten und die 
Bergleute zahlen und bluten. Die „Praca“, 
blatt, die Aufſtändiſchenvereine und die polniſche Lehrerſchaft 
wollen dem oberſchleſſchen Volke einprägen, daß das Verſiche⸗ 
rungsgeſetz, welches die Regierung durchſetzen will, für die ges 
ſalste Arbeiterſchaft ein großer Segen ſein wird. (Für wen aber, 
für Oberſchleſier nicht). Damit können fie dort krebſen gehen, 
wo die Leute noch nirgends verſichert ſind, aber nicht uns ſolche 
Quaſeleien erzählen. Die Bergleute wiſſen woran ſie ſind und 
wollen, daß das, was ihre Vorfahren geſchaffen haben, nicht ohne 
weiteres geopfert wird denen, die bis dahin von einer Verſiche⸗ 
rung garnicht träumten. K 
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„Dorn im Auge iſt, ein für allemal und zwar durch den Sejm 
den Garaus zu machen. In ihr wird klar und deutlich zum 
Ausdruck gebracht, daß ſelbſt die Hausbeſitzer daran intereſſiert 
find, daß die Neuwahlen zum Schleſiſchen Sejm jo bald wie 
möglich ausgeſchrieben und ebenſo auch die ordentlichen Kom⸗ 
munalwahlen (Gemeindewahlen) durchgeführt werden. 


Harmloſer Zuſammenſtoß mit einem polniſchen 
Lokomotioführer am Beuthener Bahnhof 
Neue polniſche Deutſchenhetze. 

Am Sonnabend abend geriet ein polniſcher Lokomotiv⸗ 
führer in der Weſthalle des Beuthener Bahnhofes mit einer 
Zivilperſon in einen Wortwechſel, in deſſen Verlauf der Lo⸗ 
fomotivführer einen Schlag ins Geſicht erhielt, worauf der 
Täter ſofort die Flucht ergriff. Die ſofort herbeigeeilte 
Bahnpolizei wollte die Perſonalien des polniſchen Lokomo⸗ 
tioführers feſtſtellen, um weitere Ermittelungen zu erheben, 
doch verweigerte dieſer jede Ausſage mit dem Hinweis, daß 
er ſofort wieder mit dem zuge nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
zurückfahren müſſe. Es wird angenommen, daß die beiden, 
als fie im Bahnhofslokal zuſammen getrunken hatten, in 
Wortwechſel gerieten, in deſſen Verlauf der Lokomotivführer, 
wie bereits erwähnt, den Schlag ins Geſicht erhielt. 

Die polniſche Preſſe berichtet über dieſen Vorfall in 
großer Aufmachung und ſchreibt, daß der polniſche Lokführer 
von einer deutſchen Jugendkampforganiſation ſchwer ver⸗ 
prügelt worden ſei. Wie die polniſche Preſſe weiter be⸗ 
richtet, ſei vor etwa 3 Jahren in ähnlicher Weiſe ein Ma⸗ 
ſchiniſt in Nenſa verprügelt worden, wobei die deutſche Preſſe 
ſeinerzeit feſtgeſtellt habe, daß der Maſchiniſt betrunken war 
und ſich gegenüber dem Publikum nicht entſprechend ver⸗ 
halten hätte. Der Lokomotivführer ſei am Auge ſchwer ver⸗ 
letzt, ſo daß Gefahr beſteht, daß er die Sehkraft verliert. Das 
Opfer des Ueberfalles mußte ins Lazarett transportiert 
werden. Weiter bemerkt die polniſche Preſſe, daß der auf 
dem Bahnſteig anweſende Schutzpoliziſt verſchwunden ſei und 
auch vom Vahnſchutz ſich niemand um den Vorfall geküm⸗ 
mert habe. Unter den Maſchiniſten der Morgenrother Bahn⸗ 
meiſterei ſei eine begreifliche Entrüſtung entſtanden, und 
man befürchtet weiteren Terror auf deutſchem Gebiet. Der 


Maſchiniſtenverband hat für Sonntag eine Verſammlung 
einberufen, in der die Gemüter beruhigt werden ſollten. 
Gleichzeitig verlangte man, daß die Regierungsbehörden 
entſprechende Schritte unternehmen, um eine volle Satis⸗ 
faktion für den verletzten Eiſenbahner und eine entſprechende 
Entſchädigung zu erhalten. Aus den Mitteilungen der pol⸗ 
niſchen Preſſe über dieſen neuen Vorfall in Beuthen geht 
wieder einmal klar und deutlich hervor, mit welchen Mitteln 
die nationalen polniſchen Kreiſe immer wieder verſuchen, die 
polniſche Bevölkerung gegen alles Deutſche aufzuhetzen. Zwei⸗ 
fellos handelt es ſich hier um einen Streit zwiſchen angetrun⸗ 
kenen Perſonen, wie er des öfteren zu beobachten iſt. 


— 


Geſcheiterte Lohnverhandlungen 
im deutſchoberſchleſiſchen Bergbau 
Am 13. Mai fanden zwiſchen dem Arbeitgeberverband der 
oberſchleſiſchen Montaninduſtrie und den Bergarbeiterverbän⸗ 
den die erſten Verhandlungen über die neuen Lohnforderungen 
im Steinkohlen⸗ und Erzbergbau ſtatt. Außer einer Verein⸗ 
heitlichung der Löhne über Tage, die eine Lohnerhöhung be⸗ 
deutet, wird eine gleichmäßige Lohnerhöhung für alle Arbeiter⸗ 
kategorien gefordert. Der Arbeitgeberverband lehnte mit Rüde 
ſicht auf die Wirtſchaftslage des Bergbaus die Forderungen, die 
insgeſamt für den Steinkohlenbergbau eine Mehrbelaſtung von 
etwa 14 Prozent ausmachen würden, ab und ſtellte entſprechende 
Gegenforderungen. Für den Erzbergbau wurde die Gleichſtel⸗ 
lung der Löhne mit denen des Steinkohlenbergbaus verlangt. 
Es würde dies eine Erhöhung um mehr als 30 Prozent be⸗ 
deuten. Die Gewerkſchaften beabſichtigen, den Schlichter an⸗ 
zurufen. 
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Kaktowißz und Umgebung 


Erleichterungen bezüglich des Alkoholverbots. 

Bekanntlich hat die Polizeidirektion auf eine Anordnung 
hingewieſen, laut welcher während den militäriſchen Aushe⸗ 
bungstagen der Ausſchank von Schnaps in der Zeit von 10 Uhr 
abends bis nachmittags 3 Uhr des nächſten Tages, ſtreng unter⸗ 
ſagt iſt. Der Zentralverband der Gaſtwirte wurde bei der Wo⸗ 
jewodſchaft dieſerhalb vorſtellig, um Erleichterungen zu erwir⸗ 
ken, da die Hoteliers, Cafetiers und Reſtaurateure, deren Poli⸗ 
zeiſtunden über 40 Uhr hinaus mitunter bis in die früheren 
Morgenſtunden ausgedehnt find, einen großen Ausfall befürch⸗ 
teten. Behördlicherſeits iſt eine Erleichterung erfolgt und 
zwar dadurch, indem das Ausſchankverbot auf die Zeit von 
8 Uhr früh bis nachmittags 3 Uhr des gleichen Tages feſtge⸗ 
ſetzt wurde. Dieſe Erleichterung iſt für Lokale im Stadt⸗ und 
Landkreis Kattowitz vorgeſehen worden. 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die Mädel treffen ſich am Mittwoch, abends 5% Uhr im 
Zimmer 26. Auch Jungen ſind herzlich willkommen! 
Freundſchaft. 


BEE 
Im Silberkranz. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiert im 
Kreiſe ſeiner Angehörigen am 16. Mai das Ehepaar Lorenz 
und Marie Grünwald, geborene Panitz, aus Katowice II. Pias⸗ 
kowa Nr. 5. Jubilar iſt Abonnent des „Volkswille“ und Par⸗ 
—teimitglied. Glück auf zur Goldenen. 

Du ſollſt nicht ſtehlen ... Vier jugendliche Burſchen ſtan⸗ 
den am geſtrigen Montag vor dem Richter. Wie in den mei⸗ 
ſten Fällen, ſo fehlte auch diesmal den Burſchen das notwendige 
Kleingeld für Zigaretten. Raſch wurde ein Plan ausgehedt, 
um auf ſchnelle Art und Weiſe zu Gelde zu kommen. Zwei der 
Burſchen ſtahlen in der Nacht vom 23. zum 24. Oktober 1927 
auf der Strecke zwiſchen Domb und Joſefsdorf mehrere Kilo⸗ 
gramm Leitungsdraht ſowie Kabelleitung im Werte von etwa 
500 Zloty. Das Diebesgut verſuchten die Diebe zu verkaufen, 
was dieſen jedoch nicht ſogleich gelang, da die Altwarenhänd⸗ 
lerin Verdacht ſchöpfte. Erſt nach und nach brachten die Täter 
in kleinen Quanten den geſtohlenen Draht an den „Mann.“ 
Der Polizei gelang es die Schuldigen gemeinſam mit zwei wei⸗ 
teren Jugendlichen zu ermitteln. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme wurden verurteilt: Bruno G. zu 1% Monat 
und Theodor M. zu 2 Wochen Gefängnis. Die Strafe fällt in 
beiden Fällen unter Amneſtie. Die übrigen Mitangeklagten 
wurden mangels genügender Beweiſe freigeſprochen. 


Königshütte und Amgebung 


Deutſche Er ziehungsberechtigte. Am Dienstag, 
den 14. Mai, abends 6 Uhr, findet im Weinzimmer des Hotels 
„Graf Reden“, Krol. Huta, ul. Katowicka 7, eine Beſprechung 
derjenigen deutſchen Erziehungsberechtigten ſtatt, welche ihre 
. für eine höhere Lehranſtalt in Krol. Huta anmelden 
wollen. 

Staatliches Kriegsinvalidenamt. Mit dem 1. Mai d. Is. 
wurde ein ſtaatliches Kriegsinvalidenamt ins Leben gerufen. 
Die Verwaltungsräume desſelben befinden ſich im Gebäude des 
Landratsamts in Schwientochlowitz. Dieſes Kriegsinvaliden⸗ 

amt erfaßt vom Zeitpunkt der Eröffnung an die bisherige Tä⸗ 

tigkeit des Bezirkskommandos in Königshütte und Tarnowitz 
und iſt gleichzeitig für die Städte, Königshütte, Tarnowitz, 
Lublinitz und für den Kreis Schwientochlowitz beſtimmt. Sämt⸗ 
liche Korreſpondenz, die ſich auf Angelegenheiten der Kriegs⸗ 
invaliden bezieht, iſt von nun ab an die Adreſſe: „Panstwo- 
wy Ur Inwalidzki, Schwientochlowice” zu richten 
und nicht mehr an das Bezirkskommando. 

Städtiſche Arbeiten. Im Kindererholungsheim in Orzeſche 
iſt eine Mangel einzubauen. Der für diesbezügliche Offerten⸗ 
abgabe beſtimmte Termin läuft mit dem 10. Juni 10 Uhr vor⸗ 
mittags im ſtädtiſchen Bauamt, Zimmer 26 ab. Ferner find im 
Wohnungsblock an der Hajducka⸗CEmentarna die reſtlichen 
Klempnerarbeiten auszuführen. Entſprechende Offerten ſind bis 
zum 15. Mai 10,30 Uhr im Bauamt, Zimmer 28, einzureichen. 
In der neuen Handelsſchule an der Urbanowicza iſt die elektri⸗ 
ſche Lichtanlage zu inſtallieren. Offerten nimmt das Bauamt, 
Zimmer 26 bis zum 26. Mai, 10 Uhr vormittags, entgegen. 


heit, wo es ſich um die Geſundheit von armen, 


Alle schütteln den Weſtmarkenverband ab 


Die Schulferienfrage iſt bereits aktuell. In dieſem Jahre 
werden höchſtwahrſcheinlich genau ſo wie im vorigen Jahre 
arme, ſchwächliche und kränkliche Kinder in die Ferien aufs 
Land geſchickt. Bereits jetzt ſchon müſſen die Vorbereitungen ge⸗ 
troffen werden, weshalb die „Gazeta Robotnicza“ an die Schul⸗ 
abteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft die dringende Mahnung 
richtet, unter keinen Umjtänden die Ferienangelegenheit dem 
Weſtmarkenverbande anzuvertrauen. Die ganze Aktion bezahlt 
die Wojewodſchaft aus den Steuereinnahmen, die wir hier alle 
tragen müſſen und es geht nicht an, eine ſo wichtige Angelegen⸗ 
kranken Prole⸗ 
tarierkinder handelt, einer Parteiorganiſation anzuvertrauen, zu 
welcher die Arbeiter nicht ein bischen Vertrauen beſitzen. Die 
„Gazeta Robotnicza“ weiſt auf die vielen Klagen, die im vorigen 
Jahre gegen den Weſtmarkenverband von ſeiten der ſozialiſtiſch 
geſinnten Arbeiter erhoben wurden, hin und jagt gerade aus, daß, 
obwohl ſie durch den Weſtmarkenverband gezwungen wurde ihre 
Behauptungen zu widerrufen, ſo ändert das nichts an der Tat⸗ 
ſache, daß Kinder von Sozialiſten, obwohl ſie ſehr bedürftig 
waren, übergangen wurden. Gewiß wurde es den Eltern nicht 
geſagt, daß ihre Kinder wegen der politiſchen Geſinnung ihrer 
Eltern überſehen wurden, aber die Arbeiter hatten das Gefühl 
daß es dem ſo war und das darf ſich unter keinen Umſtänden 
wiederholen. Es muß eine andere neutrale, und völlig unpar⸗ 


teiiſche Organiſation gefunden werden, die die Ferienaktion 
leiten wird, und dieſe neutrale Organiſation, zu der alle Ver⸗ 
trauen haben, iſt das „Rote Kreuz“. Das „Rote Kreuz“ befaßt 
ſich ſeit vielen Jahren mit dem Landaufenthalt der unterer⸗ 
nährten Kinder und frug noch nie nach der politiſchen Geſinnung 
der Eltern. Maßgebend war hier lediglich der Geſundheitszu⸗ 
ſtand des Kindes und darum handelt es ſich hier in erſter Reihe. 
Darüber, wer zu beſtimmen hat, welche Kinder bedürftig find, hat 
der Schularzt zu entſcheiden. Dazu haben wir doch die Schul⸗ 
ärzte da, die die Kinder einer Unterfuhung unterziehen. Schließ⸗ 
lich weiß jeder Schulklaſſenlehrer, wie es mit der Geſundheit der 
einzelnen Kinder beſtellt iſt. Das „Rote Kreuz“ ſorgt nur für 
die Unterbringung der Kinder auf dem Lande und übt die Auf⸗ 
ſicht über die Kinder auf dem Lande aus. Es hat dazu die 
Pflegerinnen und falls ihm welche fehlen ſollten, ſo kann man 
ſich der Lehrerinnen bedienen. Was hier eigentlich der Weſt⸗ 
markenverbond zu tun hat, iſt nicht einzuſehen, wahrſcheinlich 
handelt es ſich um eine Reklame für dieſe Organiſation, aber 
dazu eigne ſich die Kinderferienangelegenheit nicht. Schließlich 
find doch ſeibſt die Begründer des Weſtmarken verbandes, wie Dr. 
Jarczyk und Dr. Hager, die aus dieſer Organiſation geflohen 
find. und da iſt es klar, daß die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft zu 
dieſer Organiſation kein Vertrauen haben kann. 


.. y dd D EEE ENTER TEEEET VI SLTTREREFERRZIEE SELTENER TEE LITER 


Verſuchter Selbſtmord. Ein gewiſſer Franz T. aus Königs⸗ 
hütte wollte ſeinem Leben gewaltſamerweiſe ein Ende bereiten. 
Er griff daher nach ſeinem Leibriemen und erhängte ſich in ſei⸗ 
ner Wohnung. Zum Glück wurde er von ſeinen Angehörigen 
noch ſo rechtzeitig aufgefunden, ſo daß die Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche von Erfolg waren. 

Schwerer Unfall. In der Brückenbauanſtalt der Königs⸗ 
hütte wurde der Montageſchloſſer Oskar Kapſa von einem hoch⸗ 
ziehenden Winder derart heftig an einen Pfeiler gequetſcht, daß 
er ſchwere Verletzungen an den Beinen und am Unterkörper da⸗ 
vontrug. Der Verunglückte mußte ſofort ins Knappſchaftslaza⸗ 
rett überführt werden. 

Städtiſches Pfandleihamt. Am 6. und 7. Juni ab 9 Uhr 
vormittags wird im Städtiſchen Pfandleihamt an der Bytomska 
Nr. 19, eine Verſteigerung der nichtausgelöſten Pfänder bis 
Nr. 74 139 durchgeführt. Sofern dieſe nicht ſpäteſtens bis zum 
3. Juni ausgekauft werden, muß ab 4. Juni die Verſteigerungs⸗ 
gebühr getragen werden. Am 5. Juni, einen Tag vor der Ver⸗ 
ſteigerung, bleibt das Pfandleihamt für das Publikum ge⸗ 
ſchloſſen. Die bei der letzten Verſteigerung am 6. und 7. Mai 
bei den Pfändern von Nr. 70545 bis 72284 erzielten Ueber⸗ 
ſchüſſe können gegen Quittung abgehoben werden. 


Siemianowitz 

Gemeindevertreter⸗Sitzung. Am Donnerstag, den 16. Mai, 
findet im Gemeindehaus, abends 6 Uhr, die fällige Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 15 Punkte. 

Abfahrende Züge von Siemianowitz in Richtung Kattowitz⸗ 
Chorzow und Beuthen. Von Siemianowitz nach Kattowitz: 
0.03, 5.18, 6.38, 7.10, 8.39, 9.56, 11.12, 12.43, 48.35, 14.57, 
15.38, 17.03, 18.43, 18.53, 21.09, 22.12, 4.02, fährt ein Zug nur 


„an Montagen und an Tagen vor einem Feiertage nach Katto⸗ 


witz. 4.55 fährt ein Zug kommend von Eichenau nach Chorzow. 
5.44 fährt der gleiche Arbeiterzug von Chorzow nach Eichenau. 
ige in Richtung Chorzow⸗Beuthen⸗Lublinitz und Tarnowitz: 
5.18, 6.32, 8.36, 10.35, 12.38, 13.39, 15.31, 16.24, 17.06, 19.44, 
21.19 und 22.44. Nach Richtung Chorzow⸗Lublinitz fährt ein 
Zug 15.04 jeden Sonnabend und an Tagen vor hohen Feſten 
und ſonſtigen Feiertagen. 
Termin verlängerung für Kriegsinvaliden uſw. Trotz wieder⸗ 
holter Mahnung hat ſich ein großer Teil der Kriegs⸗ und Auf⸗ 


ſtandsinvaliden nicht zur Regijtrierung gemeldet und geht feiner. 


weiteren Anſprüche auf Neviſion der Rentenabrechnung verluſtig. 
Sämtliche Anträge und Anſprüche ſind bis zum 30. Dezember 
1930 zu tätigen. Nach Artikel 24 der Kriegsfürſorge iſt dies der 
Endtermin. Die Verlängerung des Endtermins iſt den Bemü⸗ 
hungen der Sejmabgeordneten und Verbänden zu verdanken. 
Meldungen ſind zu richten an den Invalidenverband Rz. P. 


Bade 
kannt 
recht 


jeden Montag und Mittwoch im Lobal „2 Linden“ von 5 bis 7 
Uhr abends. 

Arbeitsvermittlung. Nachdem die Arbeitsloſenzahl auf 79 
durchaus nicht verwendungsfähiger Arbeiter geſunken iſt, wer⸗ 
den erneut 100 Arbeiter im Alter von 18—45 Jahren geſucht. 

Arme Parkſtraße. Die Beſchwerden der Bewohner der 
Parkſtraße in Siemianowitz ſind alt, beinahe prähiſtoriſch. 
Dieſe Straße iſt eine Auto⸗Verbindungsſtraße mit der 
Hauptſtraße von Siemianowitz, die Beuthenerſtraße. Die 
Bewohner der Parkſtraße ſind ſeit Jahren verpflichtet, im 
Sommer immer die Fenſter geſchloſſen zu halten, da die 
Straße nur chauſſtert, nicht gepflaſtert it Die Staubent⸗ 
wickelung iſt natürlich ungeheuer, da nur einmal wöchentlich 
der Sprengwagen, meiſtens waſſerleer, dieſe Straße be⸗ 
heimſucht. Dieſe Zuſtände ſind dem Bürgermeiſter ſelbſt 
natürlich bekannt. Eine Aenderung iſt nur mit Einver⸗ 
ſtändnis der „Vereinigten“ möglich, da dieſe Eigentum der 
„Vereinigten“ ſelbſt iſt, und ſie Beſprengungskoſten, ſowie 
ſonſtige hygieniſche Maßnahmen haßt. Aus dieſem Grunde 
ſtrebt der e die Ueberlaſſung der Straßen an 
die Gemeinde Siemianowitz an. Diesbezügliche Verhandlun⸗ 
gen ſind eingeleitet und dürften erfolgreich verlaufen. 

Vom Fundbüro. Beim Kommiſſariat iſt abzuholen: 
2 Taſchenuhren, 1 Opernglas und ein altes Fahrrad. 5 
hausdieb. Im Badehaus Richterſchächte ſtahl ein 
Arbeiter dem Häuer S. eine Uhr und diverſe Kleidungs⸗ 
ſtücke, indem er das Schloß zerſchlug. Der Täter iſt ber 
annt. 


Dieſes Mal tat man Herrn Peluſchke am Stammtiſch Un⸗ 
man wollte ihm nicht glauben, daß er ſich das Auge an 
der Tür blau geſtoßen hätte. 


— 


Der Höllendoktor| 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 


des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
N Von Sax Rohmer. 
18) 


12. Kapitel. 
Dunkle Augen blicken in die meinen. N 
Mein Abenteuer hatte nicht dazu beigetragen, mich von dem 
Gefühl der Unwirklichkeit zu befreien, das mich umſtrickte. Mit 
dem ſich ſträubenden Vogel, deſſen langer Schweif faſt ein Meter 
weit hinter mir herwehte, kehrte ich nach der Stelle zurück, wo 
das Auto wartete. 

„Die Tür auf!“ 

Der verdutzte Chauffeur öffnete den Wagenſchlag. Nach⸗ 
dem ich mich überzeugt hatte, daß beide Fenſter geſchloſſen wa⸗ 
ren, ſchob ich den Pfau hinein und ſchloß di? Tür. 
um Gottes willen, Herr — N ſtotterte der Lenker. 

„Vermutlich iſt das Tier einem Liebhaber aus der Amge⸗ 
bung entwiſcht. Aber man kann nicht wiſſen, wozu es noch 
gut iſt. Achten Sie darauf, daß es nicht ausrückt, und wenn 
Sie, wie verabredet, binnen einer Stunde nichts von mir 
hören, dann liefern Sie es bei der Strompolizeiwache ab!“ 

„Wie Sie wünſchen!“ Der Chauffeur kletterte auf ſeinen 
.Es iſt das erſtemal, daß ich einen Pfau in Limehouſe 
he.“ 


Es war auch das erſtemal, daß ich einen ſah. Und der 
phantaſtiſche Vorfall erweckte in mir eine unbeſtimmte Hoff⸗ 
nung. Ich pilgerte wieder nach der Treppe, bei der ich das ſelt⸗ 
ſame Intermezzo erlebt hatte, und ſchaute zu dem dunklen Ge⸗ 

bäude auf, von dem die Stufen hinabführten. Das Fenſter 

oberhalb der Pforte, wie die übrigen zerbrochen und verwahr⸗ 


8 ee mit braunem Papier verklebt, das fih nun im Regen 
älte. 


2 Wo ſteckten die Beamten? Ich konnte nur annehmen, daß 
i Aufmerkſamkeit anderswo gefeſſelt ſei, denn wäre dieſer 
b nicht gänzlich verlaſſen geweſen, jo hätte man mich doch ge⸗ 

gerufen. Mehr und mehr wuchs in mir die Ueberzeu⸗ 
dem geheimen Schlupfwinkel des Chineſen nahe zu fein, 
war ungefähr acht Stufen hinabgeſtiegen und befand 


mich im dichteſten Schatten, als meine Vermutung ſich unheil⸗ 
voll beſtätigte. 

Eine Schlinge legte ſich würgend um meine Kehle, rote 
Punkte tanzten mir vor den Augen, und in den Schmerzwellen 


eines peinvollen Schädeldrucks ging meine Beſinnung unter. 


Das erſte Empfinden beim Erwachen war eine Art Wieder⸗ 
holung des Erſtickungsgefühls. Meinen Hals fand ich geſchwol⸗ 
len und entzündet. Der Boden, auf dem ich lag, ſchwankte wie 
das Deck eines Schiffes, und abermals glitt ich in Dunkelheit 
und barmherziges Vergeſſen. 

1 zweites Munterwerden grüßte ein zarter Wunder⸗ 
duft 

Mit heiſerem Aechzen rüttelte ich mich auf: Dieſes Parfüm 
hätte ich unter tauſenden wiedererkannt — denn es konnte nur 
eines bedeuten: Karamaneh! Suchend taſtete ich in die Fin⸗ 
ſternis, erinnerte mich meiner mißhandelten Kehle und der 
hämmernden Schläfen, fühlte dumpf die Unmöglichkeit, den 
wehen Hals zu bewegen. Ich wußte, in dieſen bitteren Sekun⸗ 
den, daß Karamaneh nicht länger mehr meine Verbündete war, 
ſondern wieder das herzloſe, teufliſche Werkzeug im Dienſte des 
Höllendoktors. 

Leiſes Knacken unweit von mir jagte Angſtſchauer in meine 
Nerven. Es war mir bekannt, daß Fu⸗Mandſchu ſich nun ſchon 
jeit vollen drei Monaten in England aufhielt, daß er alſo 
unterdes ſicherlich wieder ſich mit all jenem ruchloſen Rüſtzeug 
der Vernichtung verſehen haben mochte, das furchtbare Erfah⸗ 
rung mit ihm in Verbindung zu bringen mich gelehrt. Meine 
Phantaſie bevölkerte den finſteren Raum mit kriechenden Rep⸗ 
tilien, mit Taranteln und anderem eklen Giftgetier, das jeden 
Augenblick auf mich Hilfloſen eindringen konnte. 

Dann, da ſich nichts mehr rührte, blickte ich ſcheu in die 
Richtung eines ſchwachen Lichtſchimmers. Ein regelmäßig klop⸗ 
fender Laut erregte meine Aufmerkſamkeit. Mit Mühe wen⸗ 
dete ich den ſchmerzenden Kopf — bemerkte hinter mir ein ge⸗ 
borſtenes Fenſter, hier und da mit braunem Papier beklebt. Die 
Ecke eines Papierbogens hing losgelöſt, und auf dieſe tropfte 
der Regen ſeinen monotonen Rhythmus. Blitzartig ward mir 
klar, daß dieſer Raum unmittelbar oberhalb des Torbogens 
lag, und in angeſtrengtem Horchen glaubte ich unter den vagen 
nächtlichen Geräuſchen der Außenwelt das Ziſchen des entwei⸗ 
chenden Gaſes aus dem erloſchenen Brenner der Straßenlaterne 
zu vernehmen. En 


Taumelnd wie ein Trunkener, raffte ich mich hoch, wankte 
durchs Zimmer. Doch mein Fuß ſtieß an ein Hemmnis — ich 
ſtolperte und ſchlug vornüber zu Boden... ſank im Sturz auf 
einen Leidensgenoffen nieder, der, mit Stricken gebunden, dicht 
an der Wand hockte. 

Seine Bruſt hob und ſenkte ſich in raſchem Atmen. Krampf⸗ 
haft fiſchte ich in meiner Taſche nach der elektriſchen Lame 
Gott ſei Dank, fie war mir geblieben — nur den Regenmante 
hatte man mir während meiner Bewußtloſigkeit fortgenommen 
und damit den Revolver. 5 

Der Lichtſtrahl zuckte auf und beſchien die ehernen Züge 
Nayland Smiths! Er lag in Feſſeln, gefnebelt und mittels 
eines Rings an die Mauer geſchmiedet. Trotz der grauen Bläſſe 
ſeiner Haut lohte in feinen Augen ein Fieberfeuer. Eilig De’ 
gann ich aus ſeinen Zähnen den Korkknebel zu entfernen, 


Smith knurrte einen Ausruf des Ekels hervor. „Gott fel 
Dank, daß du noch lebſt!“ ädgte er dann. „Ich ſah, wie man 
dich hereinſchleppte, und ich dachte ..“ 15 

„Seit vierundzwanzig Stunden fürchtete ich dasſelbe von 


dir!“ unterbrach ich ihn vorwurfsvoll. „Warum biſt du ohne * 


mich fortgegangen?“ * 

„Ich wollte dich nicht mit ins Verderben reißen, a 
Denn mich quälte eine dumpfe Vorahnung, und, wie du . 
iſt ſie leider in Erfüllung gegangen! Gottlob aber tannit dr 
nun, ſtatt ſo gehemmt wie ich zu ſein, zum Helfer bei 12 
Befreiung werden. Schnell... Haſt du ein Meſſer? Gut! 
Durchſchneide die Stricke an meinen Hand⸗ und Fußgelenken, 
aber laß ſie ſonſt unberührt!“ 

Ich machte mich eifrig ans Werk. e 

„Und jetzt ftopfit du mir den ſchmierigen Pfropfen u 
loſe zwiſchen die Lippen! Sobald man nämlich gewahr wie⸗ 
daß du bei Beſinnung biſt, wird man dich auf gleiche Art } 


handeln — das ift doch klar. Sie war ſchon dreimal hier 
„Karamaneh?“ £ 
„Bit! 5 


85 Ich vernahm ein Geräuſch wie das Oeffnen einer f 
1 


Naſch die Riemen!“ flüsterte Smith. „Du tuſt, als ob 15 
eben zum Bewußtſein erwachſt.“ \ 


Gortſetzung folgt.) 


Myslowitz 
Herr Swienty, der Menſchenfreund. 

Wir erhalten folgende Berichtigung: 

Unter Bezugnahme auf das Preſſegeſetz erſuche ich ſie hier⸗ 
mit höflichſt, ohne mich des Rechtes zur Erhebung der Privat- 
klage zu beheben, um Aufnahme nachſtehender Berichtigung des 
in ihrer Zeitung vom 9. Mai d. Is. in Nr. 106 erſchienenen Ar⸗ 
tikels unter der Ueberſchrift: „Herr Swienty, der Menſchenfreund 
und zwar: 

1. Es iſt nicht wahr, daß ich erſt vor einigen Jahren nach 
Myslowice dam und hierſelbſt ein Büro „Gläubiger⸗Verband“ 
gegründet habe. 

Wahr dagegen iſt es, daß ich in Myslowice geboren und im 
Jahre 1925 aus Poſen nach Myslowice, meinem Geburtsort, zu⸗ 
rückgetehrt und längere Zeit in Katowice als Rechttsanwalts⸗ 
Bürovorſteher tätig war. 5 

2. Es ift nicht wahr, daß ich mit dem Zwionzek Pech hatte, 
weil der Staatsanwalt ſich nur zu oft in meine Geſchäfte hinein⸗ 
miſchte, und daß jedesmal die Tätigkeit des Gläubiger⸗Verban⸗ 
des auf mehrere Monate eingeſtellt werden mußte. Wahr iſt es, 
daß der Gläubiger⸗Verband ſeit Juni 1926 vereinsgerichtlich ein⸗ 
getragen iſt und einen Vorſtand von 25 Mitgliedern hat und ich 
im Jahre 1926 als Vorſitzender dieſes Verbandes gewählt wurde. 
Als ſolcher betätige ich mich ununterbrochen und niemals hat ſich 
der Staatsanwalt mit meiner Tätigkeit oder dergl. befaſſen 
brauchen. 

Der Artikelſchreiber ſchließt meine 2monatige Abweſenheit 
von Hauſe im Jahre 1928 als Verbüßung einer mir bis jetzt 
nicht bekannten Strafe an. Es iſt nicht wahr, daß ich insbeſonde re 
während meiner Tätigkeit im Gläubiger⸗Verband irgendwelche 
Strafen, insbeſondere eine Freiheitsſtrafe von irgendeinem Ge⸗ 
richt zudiktiert erhielt oder gar abgebüßt habe. Es iſt nicht wahr, 
daß ich nach angeblich verbüßter Strafe meine Tätigkeit von 
neuem aufgenommen und eine Reihe neuer Luftgeſchäfte gegrün⸗ 
det habe. Wahr iſt es dagegen, daß 1927 auf meine Veranlaſſung 
eine Baugenoſſenſchaft gegründet worden iſt, die heute noch exi⸗ 
ſtiert. Anwahr iſt es, daß ich ein Rechtsſchutzbüro führe. 

Der Gläubiger-Berband exiſtiert ſeit 1926 in Oberſchleſien 
und zählt 48 Filiialen mit einer Geſamtzahl von jetzt fünfzig: 
tauſendundachtzehn (50 018) zahlbaren Mitgliedern. 

Auch die von mir herausgegebene Wochenſchrift „Glos Spo⸗ 
leczenſtwa“, die jo manchem, insbeſondere aber dem Artikelſchrei⸗ 
ber recht unbequem geworden iſt, zählt bereits 8000 lachttauſend) 
zahlende Abonnenten. 

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz findet am 
kommenden Donnerstag, den 16. Mai, nachmittags 5 Uhr, im 
Stadtverordnetenſitzungsſaale des | Rathaufes in Myslowitz 
ſtatt. Auf der umfangreichen Tagesordnung ſtehen diesmal 
nicht weniger als M Punkte. U, a. werden als wichtige 
Punkte, die Erhöhung der Sätze für den Unterhalt der armen 
Kinder und alten Leute, welche im St. Joſefs⸗Stift unterge⸗ 
bracht ſind, beraten. Ferner Ankäufe von Geräten, Uniform, 
Helme uſw. für die freiwillige Feuerwehr. Desgleichen Feſt⸗ 
ſetzung der Kanaliſationsgebühren für das Jahr 1929/30. Ebenſo 


wird beſchloſſen werden über die Anteilnahme an der allgemei⸗ 


nen Landesausſtellung in Poſen. Außerdem die Niederſchla⸗ 
gung gewiſſer Quoten für Licht und Wohnungsmieten. h. 
Apothekendienſt. Der Nachtapothekendienſt der Apotheken 
in Myslowitz, wird für die laufende Woche, bis einſchließlich 
Sonntag von der Stadtapotheke verſehen. -h. 
Bepflanzung der ul. Krakomska in Be⸗ 
anzung der ul. Krakowska in Schoppinitz mit ungen Bäum⸗ 
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Deutſch⸗Oberſchleſien 


Menſchenſchmuggel über die Grenze. 

In füngſter Zeit häufen ſich wieder die Progeſſe gegen Men⸗ 
ſchenſchmuggel, die nach der Grenzziehung an der Tagesordnung 
waren. So hatten ſich jetzt wieder der Händler Alois Grzeſok 
von hier, deſſen Ehefrau Charlotte und die Kaufmannsfrau 
Marie Neumann vor dem Schöffengericht wegen fortgeſetzter 
Beihilfe zum Paßvergehen (Menſchenſchmuggel) zu verantwor⸗ 
ten. Mit ihnen mußten drei galiziſche Juden, die ohne Aus⸗ 
weispapiere über die Grenze mmen waren und bei den 
Eheleuten Grzeſok Unterkunft gefunden hatten, wegen unbe⸗ 
—— Grenzübertritts angeklagt, mit auf der Anklagebank Platz 
nehmen. : 

Gegen Zahlung von je 50 Zloty hatte ein Schmuggler die 
drei von Kattowitz nach Beuthen gebracht und hier an die Ehe⸗ 
leute Grzeſok gewieſen, die für ihr weiteres Fortlommen in das 
Reichsinnere zu ſorgen hatten. Durch die Feſtnahme von in⸗ 
ternationalen Taſchendieben und anderen läſtigen Ausländern 
in den größeren Städten Deutſchlands war der Pollzei bekannt 
geworden, daß dieſe nach ihrem Grenzübertritt in Beuthen bei 
einem gewiſſen Grzeſok zunächſt Unterkunft gefunden hatten. 

s dieſem Grunde wurde dieſer auch längere Zeit von Beam⸗ 
ten der Kriminalpolizei beobachtet. Am 14. April d. Is. be⸗ 
merkten nun zwei Kriminalbeamte, wie die Eheleute Grzeſot, 
in deren Geſellſchaft ſich die Mitangeklagte Neumann befand, 
die drei galiziſchen Juden in geheimnisvoller Weiſe nach dem 
Bahnhof führten. Die Kriminalbeamten packten raſch zu und 
nahmen die drei Ausländer feſt. Da ſie ohne Papiere über die 

tenze gekommen waren, wurden fie in Anterſuchungshaft ge⸗ 
nommen. Sie bekundeten übereinſtimmend, daß ſie bald nach 
ihrer Ankunft in Beuthen von den Eheleuten Grzeſok beher⸗ 
bergt und dort auch genächtigt hatten. Weiter hatte ſich Grzeſol 
erboten, fie auf Umwegen weiter in da Reichsinnere zu beför⸗ 
dern. Wie von zwei Kraftwagenführern bekundet wurde, ſoll⸗ 
ten die Ausländer zunächſt mit dem Auto von Beuthen nach 
Neustadt befördert werden. Für dieſe Autofahrt hatte Grzeſol 

N beiden Kraftwagenführern, die das Anſinnen aber abge⸗ 
lehnt hatten, je 300 Mark geboten. 

„Das Gericht hielt den Angeklagten Grzeſok der fortgeſetzten 
Beihilſe zum Paßvergehen für überführt und verurteilte ihn zu 
drei Monaten Gefängnis. Seine Frau und Frau Neumann 
ſcurden nur in einem Falle der Beihilfe zum Paßvergehen für 
ſchuldig befunden und zu je einem Monat Gefängnis verurteilt. 
5 drei erhielten aber eine dreijährige Bewährungsfriſt, der 

geklagte Grzeſok allerdings nur gegen Zahlung einer Buße 
1 300 Mark. Die drei Galizier erhielten wegen unbefugten 

renzübertritts je zwei Wochen Gefängnis, 


[Kleinbahn erfolgte die Gehaltserhöhung analog der Schwer⸗ 
Er 2 der Kleinbahn ſetzte e 
ein Streik der 8 
ein, an dem der Afabund mitbeteiligt war. Dieſer Streik endigte 


wurden im Jahre 1928 520 wahrgenommen. 


Der 8. Bundestag des Afabundes 


Am Sonntag, den 12. Mai d. Is., vormittags 8 % Uhr, fand 
im Saale des Südpark⸗Reſtaurants Katowice der 8. Bundestag 
des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes ſtatt. Nach feierlicher 
Einleitung der Tagung durch 2 Muſilſtücke, ausgeführt von der 
Kapelle des 1. Kattowitzer Konzertorcheſters, eröffnete der Ver⸗ 
bandsvorſitzende, Kollege Lange, die Tagung und begrüßte die 
erſchienenen Delegierten, ſowie folgende Gäſte: Kollegen Dr. 
Wolff, Berlin (früher 1. Geſchäftsführer des Afabundes Polniſch⸗ 
Oberſchleſtens), Kollegen von Riewel, Beuthen, als Vertreter 
des Afabundes Berlin, ſowie des Zentralverbandes der Ange⸗ 
ſtellten, Kollegen Schindler, Vorſitzender des Zentralverbandes 
der Angeſtellten der Ortsgruppe Beuthen, Kollegen Purman 
als Vertreter der Ragen (Kartell der Klaſſenkampf⸗Organiſation 
Polens), ſowie des Zwionzek Zawodowe Urzendnikow Prywat⸗ 
nych, Krakow, Kollegen Mlynski und Chriſtianus vom Verband 
der Induſtrie⸗ und Privatangeſtellten, Bielitz, Sejmabgeordneten 
a. D. Kowoll, Kollegen Knappik als Vertreter des A. D. G. B. 
und des Deutſchen Bergarbeiter⸗Verbandes, Kollegen Scholz als 
Vertreter der Sterbekaſſe des Afabundes, ſowie die Preſſever⸗ 
treter. Folgende Verbände ſandten Begrüßungsſchreiben bezw. 
Telegramme: Internationaler Bund der Privatangeſtellten, 
Amſterdam, Zentralverband der Angeſtellten, Berlin, ferner All⸗ 
gemeiner freier Angeſtelltenbund, Berlin, Zentralny Zwionzek 
Zawodowych Pracownikow Handlowych Przemyslowych i Biuro⸗ 
wych, Warſzawa und Zwionzek Pracownikow Handlowych i Biu⸗ 
rowych, Lodz, ſowie Chriſtlicher Commisverein, Lodz und Zwion⸗ 
zek Pracowniczych Drzewny, Lwow. Als Verſammlungsleiter 
wurde gewählt Koll. Lange, als 2. Verſammlungsleiter Koll. 
Staſch, Koll. Gorny als Protokollführer. 

Geſchäftsführer Koll. Dorrn gab den Geſchäftsbericht von 
1928 und ſtellte feſt, daß auf dem wirtſchaftlichen und ſozial⸗ 
politiſchen Gebiete im vergangenen Jahre eine Beſſerung in 
Polniſch⸗Oberſchleſien nicht eingetreten iſt. Das Fehlen eines 
Handelsvertrages mit Deutichlatd hat auf das geſamte Wirt⸗ 
ſchaftsleben Polens einen ungünſtigen Einfluß ausgeübt, ſo 
daß die Zahl der Stellungsloſen im allgemeinen die des Ver⸗ 
bandes nur langſam zurückgeht. Die Schließung des Schleſiſchen 
Sejm bedeutete für die Gewerkſchaften einen harten Schlag, da 
immer noch eine große Anzahl ſozialpolitiſcher Fragen zu erledi⸗ 
gen ſind wie z. B. Einführung des Dienſtvertragsgeſetzes, des 
Arbeitsgerichtsgeſetzes ſowie des Urlaubsgeſetzes und verſchiede⸗ 
ner anderer Geſetze für Polniſch⸗Oberſchleſien. Der Geſchäfts⸗ 
verkehr mit den Behörden wickelte ſich im allgemeinen ſtörungs⸗ 
los ab. Nur wäre eine entgegenkommendere Haltung des Herrn 
Demobilmachungskommiſſars den Gewerkſchaften gegenüber am 
Platze. Im Jahre 1928 trat in der Schwerinduſtrie nur 
eine einzige Gehaltserhöhung ein. Dieſer Gehaltskampf zog 
ſich durch die Haltung des Arbeitgeberverbandes ſowie der Ber 
hörden von Februar bis November 1928 hin. Auf der einen 
Seite hatten die Arbeitgeber eine anſehnliche Kohlenpreisér⸗ 
höhung eingeheimſt, weigerten ſich jedoch eine dementſprechende 
Lohn⸗ und Gehaltserhöhung zu gewähren. Die Regierung unter⸗ 
ſtützte hier die Arbeitgeberſeite, ſo daß die Gewerkſchaften einen 
ſehr ſchweren Stand hatten. Eine 6 proz. Gehaltserhöhung ab 
1. September 1928 war das Reſultat eines % jährigen Gehalts: 
kampfes. Es ift uns gelungen einen großen Teil der Unter: 
Beamten, die bisher im Schichtlohn beſchäftigt wurden, in den 
Angeſtelltentarif zu bringen. In der weiterver⸗ 
arbeitenden Metallinduſt ri e, Baugewerbe ſowie 


Ende vergangenen res 
Arbeiter und des Fahrperſonals 


mit einem Erfolg. Im Handel unternahmen die Arbeitgeber 
einen Vorſtoß gegen den Tarifvertrag. Sie kündigten denſelben 
per Juni 1928 auf, erklärten ſich für ta rifunfähig und ver⸗ 
weigerten den Abſchluß eines neuen Tarifvertrages. Das Jahr 
1928 endigte mit einem tarifloſen Zuſtand im Handel. Im Laufe 
des vergangenen Jahres erhielten wir den Zuwachs einer neuen 
Fachgruppe und zwar der Fachgruppe Bankange⸗ 
ſtellte. Für dieſe Branche beſtand überhaupt kein Tarifver⸗ 
trag. Ein Manteltarifvertrag nebſt Gehaltstabelle wurde von 
unſerem Verbande ausgearbeitet und den hieſigen D⸗Banken als 
Forderung überreicht. Innerhalb 6 Wochen gelang es uns einen 
zufriedenſtellenden Abſchluß zu erreichen. 

Auf dem innenorganiſatoriſchen Gebiete iſt zu berichten, daß 
durch den Abgang des Koll. Dr. Wolff im Perſonalſtande der 
Leitung eine Veränderung eingetreten iſt. Koll. Dr. Wolff hat 
eine Stellung beim Internationalen Arbeitsamt Genf, Abteilung 
Verlin, ab 15. November 1928 angetreten. 

An Verſammlungen, Verhandlungen, Beſprechungen uw. 

Da runter allein 


35 Tarifverhandlungen. 

Daraus ergibt ſich, wie umfangreich die Tätigkeit der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle war. ’ 

Ein Zugang von 696 Mitgliedern war das 
Ergebnis unferer Werbetätigkeit im vergange⸗ 
nen Jahre. 

307 Streitfälle hatte unſere Rechtsſchutzabteilung im 
Berichtsjahre (gegenüber 224 im Jahre 1927) zu bearbeiten, 113 
wurden gewonnen und nur 13 verloren. 7 Wiedereinſtellungen 
wurden erreicht. Der Reſt der Streitfälle ſchweben noch. 144 52% 
Zloty konnten den betroffenen Mitgliedern ge⸗ 
rettet werden. 

Das Erholungsheim des Verbandes wurde im 
Berichtsjahre jo ſtark frequentiert, daß den Anforderungen nicht 
Genüge geleiſtet werden konnte. Wir ſahen uns gezwungen, das 
größere Nachbarhaus käuflich zu erwerben. Es gelang uns in 
der erſten Etage des neugekauften Hauſes 16 neue Zimmer durch 
Aus- und Umbau herzuſtellen. An der Ausſchmückung der Räum⸗ 
lichkeiten beteiligte ſich die größte Zahl unſerer Ortsgruppen. 


Das Afa⸗Erholungsheim darf der „Stolz der Beskiden“ genannt 


werden. Beide Baulichkeiten repräſentieren einen Wert von 
rund 100000 Zloty. Zu bemerken iſt noch, daß das Heim 
mit allem modernen Komfort ausgeſtattet iſt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſei allen Gönnern und Freunden unſeres Afa⸗Er⸗ 
holungsheimes herzlichſter Dank geſagt. 

Jugendbewegung. Auch hier wurde im vorigen Jahr 
der bisherige Beſtand aufrecht erhalten. In 7 Jugendgruppen 
vereinigten ſich etwa 500 Jugendliche beiderlei Geſchlechts. Die 
Tätigkeit innerhalb der einzelnen Gruppen, die von beſonderen 
Jugendleitern geleitet werden, wickelte ſich vornehmlich ab in 
Unterhaltungsabenden, Vortragsabenden, Lichtbildervorträgen, 
beruflichen Kurſen wie Stenographie, Schreibmaſchine, Buch⸗ 
führung, kaufmänniſch Rechnen uſw., in Wanderungen, Körper⸗ 
kultur, Gymnaſtik, Schachwettkämpfen, Volkstanzabenden, Sprech⸗ 
chorübungen uſw. Den wichtigſten Teil unferer Jugendbewegung 
ſtellt die berufliche Schulung dar. Es ſind auch im vori⸗ 
gen Jahr beſondere Berufskurſe veranſtaltet worden. Im 
Frühjahr vorigen Jahres fand ein Afa⸗Jugendtag in 
Kattowitz ſtatt. Im Herbſt wurde ein großes Jugendtreffen in 


rer Verordnungen auf dem Gebiete des Arbeitsſchutzes und der 


Anhalt veranſtaltet. Man kann im allgemeinen ſagen, daß 
trotz aller Schwierigkeiten, welche von verſchiedenen Faktoren 
unſerer Jugendbewegung in den Weg gelegt werden, ich trotz⸗ 
dem unſere Jugendbewegung ganz gut entwickelt und einſt⸗ 
mals ſich die Früchte unſerer Arbeit zeigen werden. 

Die Sterbekaſſe des Afabundes iſt in ſtändiger 
Aufwärtsentwicklung begriffen. Der Vermögensſtand * 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. 3647 Zloty Begräbnisunterſtützun⸗ SE 
gen wurden an die Hinterbliebenen von 6 verſtorbenen Mit 2 
gliedern gezahlt. i j 

Hierauf erſtattete Koll. Gorny den Kaſſenbericht. Er betonte, f 
daß das Jahr 1928 in finanzieller Beziehung an den Bund ber 
deutende Anforderungen geſtellt habe, da außerge⸗ 85 
wöhnliche Ausgaben zu beſtreiten waren. Wenn allen 
dieſen Anforderungen voll und ganz gerecht geworden iſt und 4 
darüber hinaus noch ein Gewinn im Geſchäftsjahr erzielt N 
wurde, beweiſt die finanzielle Kraft unſerer Organſſa⸗ g 
tion. Durch den Erwerb von 2 Erholungsheimen in den Bes⸗ 2 
liden und infolge einer geſunden Wirtſchaftsführung ſei das 
Vermögen des Bundes gewachſen, jo daß die Exiſtenz unſerer 
Organiſation auf Jahre hinaus geſichert ſein dürfte. Nach kurzer 2 
Diskuſſion wurde der Geſchäfts⸗ ſowie Kaſſenbericht angenommen. 55 

An Stelle des ausgeſchiedenen Koll. Dr. Wolff wurde zum 3. 5 
Geſchäftsführer Koll. Dorrn gewählt und für dieſen als 2. Ge⸗ 
ſchäftsführer Koll. Peſchka. Bundesbeirat und Bundesvorſtand 
wurden in ihrer alten Zuſammenſetzung wiedergewählt. 3 u 
beiden Körperſchaften wurden an Stelle je eines ausfheidenden | 
Herrn Erjag gewählt. Bi.) * 

In der Nachmittagstagung begrüßte der Verſammlungsleiter 
die inzwiſchen erſchienenen 15 Jubilare. Dieſe Herren waren 
zur beſonderen Ehrung zur Tagung geladen. Det älteſte von 
ihnen hatte eine 43 jährige freigewerkſchaftliche 
Organiſationszugehörigteit und der jüngſte von 
ihnen eine ſolche von 25 Jahren nachzuweiſen. Der Verſamm⸗ 
lungsleiter ehrte in einer Anſprache dieſe Ehrengäſte und ſtellte 
ſie als ein leuchtendes Beiſpiel von Organiſationstreue dar. i 
Dieſen Kollegen wurde je eine Beſcheinigung für einen 6 tägigen 
freien Aufenthalt im Afa⸗Erholungsheim überreicht. ierauf He 
hielten die vorher erwähnten zahlreich erſchienenen Gäſte die 8 
Begrüßungsanſprachen, die lebhaften Beifall bei den 
Verſammlungsteilnehmern fanden. Der 2. Geſchäftsführer des, 
Verbandes, Koll. Peſchka, hielt nunmehr das angeſetzte Refer it f 
über das Thema „Sozial⸗ und Wirtſchaftspolitik in 


Polen“. Infolge der vorgeſchrittenen Zeit mußte der Referent 8 
ſich auf das Aeußerſte beſchränken. Es iſt bereits im vorigen 205 
Jahr eine Ueberſicht über die ſoziale Geſetzgebung ſoweit fie die 

Angeſtellten betreffen, gegeben worden. Mit Ausnahme der Ein⸗ BR 
führung des Arbeitsinſpektionsgeſetzes in Polniſch⸗Oberſchleſien x 


und der Einführung eines Arbeitsgerichtsgeſetzes und eines Ge⸗ 8 
ſetzes über den Tarifvertrag für Angeſtellte, ſowie einiger Heine 


ſozialen Fürſorge iſt andere große geſetzgeberiſche Arbeit auf dem 
ſozialpolitiſchen Gebiete nicht geleiſtet worden. Der Reform: 
behandelte dann in großen Zügen die Auswirkungen des Anger 
ſtelltenverſicherungsgeſetzes, welches am 1. Januar 1928 in Kraft 
trat. Hierbei kam er auf die Rentenzahlungen, die Anertennung 
der Verſicherungspflicht bei einer ganzen Reihe von Angeſtellten 
zu ſprechen, wobei er beſonders die Haltung des Miniſteriums 
kritiſterte, welches immer noch nicht daran gegangen iſt, die l 
Wahlen zu den Körperſſchaften der Verſiche 
rungsanſtalten auszuschreiben. Auch die Frage der Selbſt⸗ Ya 
verwaltung der Verſicherungsanſtalten wurde vom Referenten 
behandelt. Von einer Selbſtverwaltung kann bei den gegebenen 
Verhältniſſen faſt gar keine Rede mehr ſein. Es macht id 
hier eine Tendenz bemerkbar, die ſcheinbar darauf hinausläuft 
auch in ſozialpolitiſchen Dingen die Arbeitnehmerſchaft zu bevor⸗ 
munden. Dieſelbe Tendenz zeigt ſich auch in einigen Geſetzent⸗ 
würfen, gegen die ſich die Arbeitnehmerſchaft zur Wehr ſetzen 
muß. Es iſt kein Wunder, daß dieſe Tendenzen ſich auch auf die 
untergeordneten Behörden und ſogar auf die Arbeitgeber, ganz 
gleich, ob öffentlich⸗rechtliche Inſtitute oder Privat⸗Arbeitgebern 
ausdehnen. Dies ſieht man vor allem darin, daß eine Nicht⸗ 
achtung geſetzlicher Beſtimmungen ſich breit macht, die man faſt 
nicht für möglich halten würde. Verſtöße gegen das Be⸗ 
triebsrätegeſetz, Maßregelung von Betriebs 
täten uſw. find heute an der Tagesordnung. Auch die Stelug 
der Schlichtungsausſchüſſe, des Demobilmachungskommiſſars uſw. 
läßt erkennen, daß die bereits oben angedeuteten Tendenzen 
Schule machen. In dem 2. Teil feines Referats behandelte der 
Referent die Wirtſchaftspolitik unſeres Staates. Wenn 
auch der Finanzberater Dewey in feinem letzten Bericht die Wie 
ſchaftslage Polens im allgemeinen ziemlich optimiſtiſch ſchilderle. + 
willen wir als Arbeitnehmer doch am allerbeſten, daß dem nicht 
To iſt. Wir ſehen, daß Löhne und Gehälter nur unweſentlich 
ſteigen, während die Lebenshaltung teurer wird. Das Problem 
der Arbeitsloſigtkeit it auch noch nicht gelöſt. Die ER 
Handelsbilanz Polens iſt ſchon ſeit einer Reihe von Ma- 
naten paſſiv und mit dem Nachbarlande Deutſchland beſtehen R 


damit 
ch auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet endlich zu einem Frieden Em 


ſeiner Mitglieder auch für die Zukunft 
treu zur Idee zu ſtehen. Trotz aller ſchwierigen, politiſchen, 
wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Lagen wird der Afabund alle Kr 
Hemmniſſe überwinden und fih in dem gleichen Tempo mit . 
weiterer Kraft entfalten. ET 
Nach einer einſtündigen Pauſe beteiligten ſich die Delegierten Sa ; 
und Gäſte an dem nunmehr folgenden Tanzkränzchen, welches de 
Teilnehmer bis Mitternacht zuſammenhielt. 8 


„Sie parieren die Schläge ganz geſchickt.“ 
„Kunſtſtück — nach 18jähriger & 


el“ 


5) 

= — 
50 

. 


ite 


Culenſpiegei und der Barbier 
5 Einſt kehrte Eulenſpiegel im erſten Gaſthofe des kleinen 
% . Städtchens Mehldorf ein. Wie ein reiſender Handelsmann, der 
über ebenſo gute Sitten wie klingende Taler verfügte, betrat er 
die Gaſtſtube — und niemand hätte an ihm die Merkmale des 
Schalks entdecken können. Da Eulenſpiegel zum erſten Male in 


rte 


dem Städtchen weilte, ließ er ſich bald nach ſeiner Ankunft einen 
5 Barbier kommen, um ſich den Bart abnehmen zu laſſen. Während 
g dieſes geſchah, plauderte er mit dem ſcherenklappernden Manne. 
Unter anderem fragte Eulenſpiegel den Bartkünſtler, was er mit 
den Barthaaren mache, die er den Kunden abſchneide. — Der 


x Barbier lachte und jagte, daß er dieſe natürlich fortwerfe. — 

»„Fortwerfen?“ rief Eulenſpiegel verwundert. „Wißt Ihr denn 

| micht, daß Barthaare ſehr koſtbar ſind und daß gerade jetzt der 

di Preis dafür auf 10 Taler das Lot gejtiegen iſt?“ — Jetzt kam 

die Reihe des Verwunderns an den Barbier. Erſt wollte er es 

nicht glauben, aber als Eulenſpiegel ihm immer wieder verſt⸗ 

i cherte, Barthaare ſeien ein großartiger Handelsartikel, ließ er ſich 

doch endlich überzeugen und fragte Eulenſpiegel mit freudeglän⸗ 

zenden Augen, ob er ihm denn nicht einen ſolchen Bartſtumpfen⸗ 
kaufmann namhaft machen könne. 

„Ich ſelbſt reife in dem Artikel,“ erwiderte Eulenjpiegei 
prompt, „und ich bin bereit, Euch jede beliebige Menge zu dem 
Preiſe von 10 Taler das Lot abzukaufen.“ 

Der Bardier geriet außer ſich vor Freude, denn er war ein 

RN. Menſch, der nur das Geldverdienen im Kopfe hatte. „Ich werde 

Euch ausgezeichnete Barthaare liefern,“ ſagte er aufgeregt, „aber 

: Ihr müßt mir verſprechen, werter Herr, keinem Menſchen hier 
im Orte etwas von unſerem Abkommen zu verraten.“ 

Eulenſpiegel gelobte, bereitwillig wie er ſtets war, tiefſtes 
Schweigen, hatte aber dabei Mühe, ſein Lachen zu verbergen. 

Mit dem Verſprechen, über ein Jahr auf ſeiner Handlungs⸗ 
reiſe wieder nach Mehldorf zu kommen, verabſchiedete ſich Eulen⸗ 
ſpiegel von dem wonnetrunkenen Barbier, der natürlich in ſeinem 

Freudentaumel für die Mühe des Bartſchneidens keine Bezah⸗ 
ER lung verlangte. In dem Jahre, das als Friſt geſetzt war, arbei⸗ 
tete nun der Barbier mit ungeheurem Fleiße an dem großen 
Werke des Bartſtumpfenſammelns. Haar für Haar wurde ſorg⸗ 
ſam aufgehoben, erſt von dem Schaum der Seife gereinigt und 
zu größeren Häufchen geſtapelt. Immer mehr füllte ſich das ſon⸗ 
derbare Lager, und der Barbier hatte allen Grund, ſich zufrieden 
die Hände zu reiben, ſchien es dech, als wachſe den braven Mehl⸗ 
dorfern in dieſem Jahre das Haar noch einmal ſo ſtark. Schon 
lagen die koſtbaren Bartſtumpfen, in Säcke verpackt, in der ſorg⸗ 
flältig verſchloſſenen Vorratskammer — und immer mehr ſtapelte 
ſich die Ware. 5 
Hi 2: Endlich war das Jahr vergangen — und ſiehe da, der reiſenbe 
SHandelsmann erſchien. Der Barbier, der ſchon in jedem Wagen⸗ 
5 geraſſel ſeit Wochen den Ton der erſehnten Reiſekaleſche zu hören 
geglaubt hatte, eilte aus der Haustür dem Wagen nach — hinter 
ihn drei Gehilfen nebſt dem Lehrling: alle mit haarſtumpfgefüll⸗ 
ten Säcken beladen; im Trabe folgten fie, keuchend unter der un⸗ 
gewcehnten Laſt, ihrem aufgeregten Herrn und Meiſter nach. Die 
tkuhigen Bürger Mehldorfs, die wißbegierigen Frauen und vor 
allem die erſtaunte Jugend, ſtürzten, als ſie den ſeltſamen Zug 
durch die Straße kommen ſahen, ſchleunigſt hinterdrein. So war 
dees kein Wunder, daß der Gaſthof am Markt im Nu von einer 
dichten Menſchenmenge umzingelt war, als Eulenſpiegels Reiſe⸗ 
kaleſche dort hielt. 
Eulenſpiegel gebot dem Barbier und ſeinen Begleitern, mit 
ins Wirtshaus zu kommen. Die Menge drängte nach. Eine 
era Wage wurde herbeigeſchleppt und Sad für Sack gewogen. Des 
Barbiers Augen glänzten angeſichts der gewaltigen Bartmengen. 
7 7 Er war ein gemachter Mann, das lag auf der Hand! 
Auch dem reiſenden Handelsmann ſchien es große Freude zu 
machen, daß ſich ihm hier ein ſo gutes Geſchäft bot, denn bei 
jedem neuen Säckchen lächelte er ganz eigentümlich. Endlich — 
der glückliche Bartſtumpfenſammler glaubte, es ginge ſchon ans 
Geldauszahlen! — öffnete Eulenſpiegel wie zufällig einen der 
er Säcke und prüfte die Ware. Da plötzlich umdunkelte ſich fein 
M Blick, und er fragte den Barbier: „Die Haarſtumpfen find doch 
ſortiert?“ 
Der Bartkünſtler erbleichte. „Sortiert?“ hauchte er. 

„Natürlich, lieber Freund,“ nickte Eulenſpiegel. „Ihr müßt 

die blonden, ſchwarzen, braunen, grauen und roten ſortieren. So 

f ſind ſie unbrauchbar.“ 

11 Der Barbier bebte vor Zorn an allen Eliedern, und die 

Menge ringsumher lachte, daß die Decke des Zimmers einzu⸗ 

ſtſtürzen drohte. Nur Eulenſpiegel behielt die Miene des innig⸗ 

fſten Bedauerns bei und verſicherte dem unglücklichen Haarſamm⸗ 

lle, über's Jahr wiederzukommen, wo er dann bereit ſei, die 
Bartſtumpfmaſſen, wenn ſie bis! dahin ſortiert ſeien, zu demſelben 
Preiſe abzunehmen. 

Ob der Barbier in Mehldorf auch dieſem Geſchäft ſich unter⸗ 

zogen hat, wiſſen wir nicht genau, jedenfalls ſoll Eulenſpieſel ſich 

nach Jahresfriſt nicht wieder eingefunden haben. 
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Stiefmütterchens Geburtstag 
Von Emma Fuchs. 


aufgegeben, ſondern ſein eigenes, kleines, dreizehnjähriges Jun⸗ 
genherz. Und darum war ſie ſo ſchwer, daß er allein nicht damit 
Henke wurde. Alſo wollte er zuerſt mal zur Großmutter. Die 
wußte doch immer Rat. Freilich, diesmal zweifelte er ſelbſt an 
Großmutters Hilfe; denn Geld war es, was er brauchte, heute 
noch brauchte, und Großmutter, das wußte er genau, bekam erſt 
morgen den Wochenlohn vom Großvater. Aber dennoch ſtieg er 
5 2 ſchon die engen Treppen zu Großmutters Stübchen hinauf. 
. 7 „Guten Tag, Großmutter, du kommſt doch heute abend mit?“ 
a Ex „Wohin, mein Junge?“ Die Großmutter wußte im erjten 
2 * ugenblick nicht, was er meinte, aber dann beſann ſie ſich. „Ja, 
5 Jungchen, aber wie wollen wir's machen, du weißt doch?“ „Ja, 
ih weiß,“ ſagte Walter, „aber ich habe ſchon nachgedacht. Ich 
„ babe, er lächelte ſchüchtern, „geſtern vom Blaubeerenpflücken 50 
IR Pfennig zurückbehalten. Mutti ſtaunte wohl, daß es ſo wenig 
Br 275 Geld war, was ich ihr geben konnte, aber ſie ſagte nichts. Doch 
heute muß ich alles behalten, ſonſt reicht es nicht. Ich habe ſchon 
im Schaufenſter nachgeſehen. Eine Schürze koſtet 2.50 Mk. Es 


el € Was war nur mit dem Walter los! Er hatte doch ſonſt für 
Jede Kleinigkeit offene Augen. Heute ging er wie blind durch die 
Pracht des alten Schloßparks. Sein Ränzel hing auf dem Rücken, 
5 Aaalſo kam er aus der Schule. Hatte es da ein ſchweres Rechen⸗ 
Cr R exempel gegeben, das ihn jo tiefſſinnig machte? Ja, eine Rechen⸗ 
gAaaufgabe war es allerdings. Aber nicht der Lehrer hatte ſie ihm 
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ſind aber auch beſſere da für 3.50 Mk., bloß jo viel kriege ich doch 2 


nicht zuſammen.“ „Na, Jungchen, kommt Zeit, kommt Rat. Wir 
werden ja heut abend ſehen.“ Walter ging getröſtet nach Hauſe. 
Die Großmutter ſchaute ihm nach, ein wenig ſorgenvoll, ein 
wenig glücklich. 5 

Zu Hauſe warteten die kleinen Geſchwiſter auf ihn, doch er 
hatte keine Zeit, ſich mit ihnen zu beſchäftigen, wie ſie es ſonſt 
gewöhnt waren. Haſtig aß er das kärgliche Mitragsmahl, das die 
Mutter ihm vorſetzte; denn die Not war ein täglicher Gaſt. Die 
Mutter ſtrich ihm paar Schnitten Brot, er nahm Korb und Topf 
und ging zum Wald in die Blaubeeren. Das war die Zeit, wo 
er die Eltern unterſtützen konnte, und er tat es gern. Aber heute 
würde wohl Mutti vergebens auf die tägliche Einnahme warten. 
Was ſollte er bloß ſagen, wenn er nach Hauſe kam? — Der Weg 
zum Walde war weit. An die zwei Stunden mußte er in der Mit⸗ 
togshitze wandern, bis er auß Stellen kam, wo das Pflücken 
lohnte. Er ging zwar nicht allein, in der Blaubeerenzeit waren 

> P 


Frühlingsſtimmen 
Seht, was da draußen vor ſich geht! 
Es regt ſich, was ſchon lang geruht. 
Die Sonn' beſieht ſich's jeden Tag 
Und lacht es an und ſagt: „'s wird gut.“ 


Im 


Man ſpricht davon im Sperlingsneſt; 
Da zwitſchert es mit hellem Ton: 

„Ihr Kinder, bald gibt's größeres Brot. 
's wird beſſer ſchon, 's wird beſſer ſchon.“ 


Im Wald iſt auch der Haſelbuſch 

Schon wach und blinzelt ſchon ins Licht. 
Und ſchneit's ihn in die Augen mal, 
Er iſt's gewohnt, ihn ſtört das nicht. 


Aus dunklen Beeten bricht's hervor; 
Hellgrün und rot drängt ſich's herauf. 

Eins ſieht ſich nach den andern um: 

„Kommſt auch ſo früh? Biſt auch ſchon auf?“ 


Ein Sträuchlein ſchimmert grünlich ſchon. 
Noch zittert's, wenn der Nordwind weht; 
Doch ruft's getroſt: „Ihr andern kommt! 
Man hält es aus — es geht, es geht.“ 

2 


Die Lerche ſchwebt in klarer Luft 

Hoch überm Ackersmann und ſingt: 

„Ich bin die erſt; die erſt bin ich, 

Die dir ein Lied vom Frühling bringt. 


e 


So regt ſich Leben überall 
Und neue Luſt und froher Klang. 
Auf, ſtimmt mit euren Herzen ein! 
Freut euch und ſagt dem Himmel Dank! 
Johann Trojan. 


TEL ITETTILITT IT uud IN 
alle Kinder und viel Erwachſene des kleinen Landſtädtchens auf 
den Beinen. Dennoch konnte er ſeine Gedanken ungehindert 
ſpazieren ſchicken. Nachher, im Walde, hieß es pflücken. 

Er dachte an die Zeit, da man ſein Mütterchen in die Erde 
ſenkte. Bald nach dem ſchrecklichen Kriege hatte die Lungenſeuche 
ſie niedergeſtreckt. Die neue Stiefmutter war nicht ſo, wie ſie in 
den Märchenbüchern beſchrieben iſt. Sie umſorgte den Mann und 
die beiden verwaiſten Kinder, die alle fühlten: „Dir können wir 
gut ſein.“ Dann wurden ihr aber nacheinander zwei eigene 
Kinder geboren. Mit dieſen kam nicht nur vermehrte Arbeit, 
ſondern auch Not; denn was bisher für vier Menſchen gereicht 
hatte, das ſollte jetzt für ſechs reichen. Nicht, daß der Stiefmut⸗ 
ter Weſen geändert wäre, nein, das konnte Walter nicht ſagen. 
Aber die Not und Krankheit des Vaters drückte die Liebe der 
Mutter nieder und ließ ſie ſo ſelten aufleuchten. Das 
alles fühlte der Junge mehr als er es dachte. Morgen aber 
ſollte die Mutter ſehen, wie die Kinder ſie verſtanden; denn 
morgen war Stiefmütterchens Geburtstag. 


Der Erwin, fein kleiner, neunjähriger Bruder, der hatte es 
fein. Ihm hatte Tante Dora ein hübſches Kleid für die Mutti 
genäht, das ſollte ſein Geburtstagsgeſchenk ſein. Nun, Walter 
wollte nicht zurückſtehen. Er würde heute abend mit Großmutter 
gehen, die Schürze kaufen. Vielleicht trieb Großmutter die feh⸗ 
lende Mark doch noch auf, und er konnte die beſſere ſchenken. Er 
hoffte heut noch zwei Mark zu verdienen. Unter ſolchen Gedan⸗ 
ken war er mit den andern in den Wald gekemmen und begann 
mit der Arbeit. Wie flott ging das Pflücken heute! Dennoch 
war es für Walters Ungeduld eine harte Probe; es ſchien ihm, 
als hätte es nie ſo lange gedauert wie heute, bis er den vollen 
Topf in den Korb ſchütten konnte. Doch wurde ſchließlich auch 
der Korb voll. Es wurde Abend, und man wanderte nach Hauſe. 
Walter lief gleich zu der Händlerin, die ihm ſtets die Beeren 
abkaufte. Als er wieder aus dem Laden trat, hatte er ganze 
zwei Mark im Beſitz. Die fünfzig Pfennig von geſtern dazu, 
dann gab's wohl die Schürze. Nun ging es geſchwind die ſchmale 
Stiege zur Großmutter hinauf. Die hatte den armen Kopf auch 
genügend angeſtrengt, wie die noch fehlende Mark zu beſchaffen 
ſei, doch wie ſie auch grübelte, immer ſcheiterte ſie an der Tat⸗ 
ſache, daß ihre Börſe leer und morgen erſt Geld zu erwarten war. 
Nun mußte Walter wohl die billigere Schürze kaufen. Aber als 
er vor ihr ſtand, da fiel ihr plötzlich ein: „Aber, Walter, wie 
wär's, wenn du die Handelsfrau um eine Mark Vorſchuß bitten 
würdeſt?“ Walter ſtarrte ſie an. Dann aber ſprang er. „Ir, 
das geht.“ Doch dann ſagte er kleinlaut: „Glaubſt du, datz ſie 
mir die Mark geben wird?“ 

„Nun, wir wollen's verjuhen“ — . .. Spät abends liegen 
die beiden Knaben, Walter und Erwin, in ihrem Bett in der 
kleinen Küche. Mit wachen Augen ſtarrt der große Bruder ins 
Dunkel. Heute wollen die Kleinen drin in der Stube bei den 
Eltern auch gar nicht ſtill werden. Und er will doch noch heim⸗ 
lich den Geburtstagstiſch decken. Das Kleid und die Scheuer⸗ 
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Des Lebens Ernſt beginn 
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bürſte Erwins, die ihm die Tante nun doch ſchon ſpendiert hat, 
ſeine Schürze, die ſchöne für 3.50 Mk., und einen großen Blumen⸗ 
ſtrauß, den die Großmutter beſorgt hat aus dem Garten einer 
guten Bekannten. Als endlich alles ſtill geworden iſt, ſchleicht 
er behutſam, jedes Geräuſch vermeidend, durch die Stube zur 
Kammer, in der ſeine Schätze verwahrt liegen. Erwin iſt längſt 
eingeſchlafen. Das iſt dem Walter nur zu recht. So kann er 
allein den Tiſch decken und die Geſchenke ausbreiten. 

Welch ein herrlicher Geburtstagsmorgen erwartet das arme 
Stiefmütterchen! 


Der Wettſtreit 

Eine Mücke, ein Schmetterling und eine Droſſel ſtritten ſich, 
wer wohl das wertvollere Lebeweſen ſei. „Ich entſchieden,“ 
meinte die Droſſel, „wenn ich will, verſpeiſe ich euch, dann ſeid 
ihr nichts und ich erfreue mich noch lange meines Lebens.“ „Oho, 
da biſt du im Irrtum, Fräulein Droſſel, wenn ich, die Mücke, 
nicht wäre, würdeſt du auch nicht ſein, denn ohne Nahrung, alſo 
ohne uns, könnteſt du nicht einen Augenblick leben.“ 

Dieſe Wahrheit gefiel der Droſſel nicht und ſie erwiderte: 
„Wenn ihr nicht wäret, ſo gäbe es ja noch Würmer und Maden, 
von denen ich leben kann, ich bin alſo doch wohl mehr als Wür⸗ 
mer und Maden.“ Die Mücke und der Schmetterling riefen die 
Maden und die Würmer zuſammen. Dieſe proteſtierten, daß ſie 
unter den Lebeweſen niedriger geſtellt ſein ſollten, als eine ganz 
gewöhnliche ſchwarze Droſſel. 

Ein Kind trat in den Garten, da der Streit des Vogels und 
des Gewürms am heftigſten tobte. Als es hörte, daß die Droſſel 
ſo eingebildet war, lachte das Kind. „Mein Kanarienvogel iſt 
doch wohl mehr wert als du, Droſſel; wenn auch mein Tierchen 
kleiner iſt, ſo iſt es ſo ſchön gelb, und antwortet „Piep“, wenn 
ich zu ihm ſpreche, jo klug iſt es. Aber ich bin doch mei als du 
biſt, Droſſel, nicht wahr? Und meine Puppe iſt auch mehr. 
Sie hat ſo ein feines Seidenkleid. Die Puppe und ich, wir ſind 
viel mehr als ihr.“ 

„Ha, ha, ha,“ lachte der Kohlkopf, der noch große Blätter 
hatte, aber ſchon von Maden und Raupen, die aus den Eiern 
des Schmetterlings gekrochen, vollbeſetzt und von ihnen zerfreſſen 
war. „Ich bin doch noch viel mehr als Tier und Menſch, denn 
wenn ich, die Pflanze, nicht wäre, hätte das Tier nichts zu freſſen 
und der Menſch könnte auch nicht beſtehen und der Schmetterling 
noch viel weniger.“ 

Der gekränkte Schmetterling ſchaukelte ſich ſtolz auf dem 
Blatte einer Blume, als er die Rede des Kindes vom feinen 
Seidenkleide vernommen hatte. „Ich bin doch mehr. Habt ihr 
nicht gehört, wie das Menſchenkind die Seide lobte? Ohne 
meine Schweſter, die unanſehnliche Raupe, hättet ihr keine Seide, 
denn ſie liefert euch, ihr Menſchenkinder, erſt den Faden, damit 
ihr ſpinnen könnt.“ 

So ſtritten ſie lange, Pflanze, Tier und Menſch. Da er⸗ 
dröhnte der Boden. Er lachte, daß die Erde platzte. „Ihr Nar⸗ 
ren, ihr eingebildetes Schalkvolk, was ſeid ihr alle? Keiner iſt 
mehr als der andere. Nichts auf Erden beſteht, nichts vergeht. 
Alles iſt in fortwährender Umwandlung begriffen. Alles, wovon 
ihr lebt, bringt Mutter Erde hervor. Ihr ſterbt auch nie, wie 
die Droſſel meinte, als fie die Würmer und Infekten ſchmähte. 
Was geweſen iſt, geht nie verloren, es nimmt nur andere Form 
und Geſtalt an. Wenn die Droſſel die Mücke fraß, ſo diente das 
Inſekt zur Erhaltung ihres Körpers, den unverdaulichen Reſt 
ſcheidet die Droſſel wieder aus und das Ausgeſchiedene dient wie⸗ 
der der Pflanze zum Aufbau, und die Pflanze einem anderen 
Tiere oder den Menſchen.“ 

Darum darf euch das Leben eines anderen niemals geringer 
als euer eigenes erſcheinen. Alles und alle ſind gleichwertige 
Teile der Geſamtheit. Dieſe Erkenntnis unterſche, et uns vom 
Tier. 

Margarete Behrendt. 
(Aus dem Dürer⸗Buch „Am Lebensquell“.) 


Fritz, der Jauberkünſtler 5 
„Alſo, paßt mal auf,“ ſagte der wegen ſeines Frohſinnes und 
ſeiner witzigen Einfälle allſeits beliebte Fritz zu ſeinen beiden 
jüngeren Freunden Hans und Toni, bei denen er den Nachmil“ 
tag verbrachte. 5 
„Ich lege hier drei Münzen nebeneinander auf den Tiſch. 

1., 2. 3. — Wer kann nun die mittelſte aus dem Mittelpunkt 
nehmen, ohne ſie zu berühren?“ Hans probierte dies und das 7 
brachte es aber nicht zuſtande. Toni aber rief: „Du — das iſt ein 
Aufſitzer — das kann man überhaupt nicht!“ . 

Fritz nahm ruhig die Münze 1 und legte fie neben 5 
Münze 3. Auf dieſe Weiſe war die Münze 2 aus dem Mittel 
punkt gebracht, ohne fie berührt zu haben. 

Nachdem Mutters Erlaubnis, einem neuen „Runjtftüd“ 
Trinkglas zu opfern, von Hans eingeholt war, ſagte 1 
Wetten wir, daß ihr das Glas nicht auf dreimaliges Zuſchlage 
zerſprengt“ . 

„Oho,“ rief Toni, „da ſchau her!“ Ein Krach, das Glas 1 

in Scherben. — Toni hatte aber die Wette — verloren. 2 
der ſchlaue Fritz hatte ja gewettet, daß das Glas nicht be 
dritten Schlag entzwei fein werde. 


Moderne Biychologie 


Von Univerſitätsprofeſſor H. Werner. 


Der U. Kongreß für Pſychologie wurde als Jubiläums⸗ 
kongreß — anläßlich des 25 jährigen Beſtehens der Geſellſchaft 
für experimentelle Pſychologie — in Wien abgehalten. Wenn 
wir uns fragen, welche Entwicklung die Pſychologie in dieſen 
25 Jahren genommen hat und welches ihre Stellung im kultu⸗ 
rellen und wiſſenſchaftlichen Leben iſt, jo werden wir an ein 
dem Außenſtehenden nicht ſehr weſentlich erſcheinendes Ereignis 
anknüpfen, das ſich in Wien innerhalb des Pfychologenverban⸗ 
des vollzogen hat: Die Piychologen haben beſchloſſen, aus dem 
Titel „Geſellſchaft für experimentelle Pſychologie“ das Wörtchen 
zexperimentell“ zu ſtreichen und die Vereinigung nunmehr „Deut⸗ 
ſche Geſellſchaft für Pſychologie“ zu nennen, 

So wichtig es für die Anfänge und die Entwicklung der mo⸗ 
dernen Pfychologie geweſen iſt, daß gegenüber einer populären 
oder spekulativ betriebenen Seelenkunde durch die experimen⸗ 
telle Arbeit die Grundlagen einer ſtrengen Wiſſenſchaft g ſchaffen 
wurden, eine ſo notwendige Weiterführung war es, wie W. 
Stern in dem Wiener Eröffnungsvortrag ausführte, daß ſich die 
Pſychologie von der exakten, experimentellen Grundlage aus an⸗ 
dere Methoden zu gewinnen vermochte, indem ſie enge Beziehun⸗ 
gen zur Geſamtheit der Geiſteswiſſenſchaften (Sprache, Kunſt, 
Religion) und der Naturwiſſenſchaften (Biologie, Pſychiatrie) 
herſtellte, in den kulturellen Bereich des Rechts, der Wirtſchaft 
und der Bildung als angewandte ſychologie eindrang. Gerade 
mit der Erweiterung des Arbeitskreiſes der Pſychologie über 
einen bloßen Laboratoriumsbetrieb hinaus hängt es zuſammen, 
daß die Seelenwiſſenſchaft das Experiment als einzige Methode 
der Erfaſſung ſeeliſcher Vorgänge aufzugeben gehwungen war. 
So zeigte das programmatiſche Sammelreferat von Moede (Ber⸗ 
lin) über Pſychotechnit die Bedeutſamkeit der nicht experimen⸗ 
tellen Methoden für die Berufsausleſe geeigneter Menſchen, die 
Berufsberatung, die Anlernung und Bewährung im Berufe. 
Auf dieſe Entwicklung der ſogenannten offiziellen Pſychologie in 
Deutſchland iſt es zurückzuführen, daß eine ſehr bemerkenswerte 
Annäherung ſtattfindet an die Methoden der Ausdrucksdiagnoſtik 
(Graphologie] einerſeits und der ſogenannten „Tiefenpſychologie“ 
(Pſychoanalyſe, Individualpſychologie) andererſeits. 

Es iſt alſo der Weg zur Einheit der Pfychologie, der Ver⸗ 
einigung der experimentellen Pſychologie mit anderen Richtun. 
gen der Seelenwiſſenſchaft, der ſich in der Aenderung des Titels 
der Geſellſchaft widerſpiegelt. Rage: 

Neben der Tendenz nach der Einheit der geſamten Pſycholo⸗ 
gie zeigt ſich eine zweite Tendenz der modernen Seelenkunde, die 
Tendenz nach der unzerſtückelten Einheit des ſeeliſchen Erlebens. 

Die Pfychologie macht nämlich überall, in Deutſchland, in 
Frankreich, in England und Amerika eine Kriſe revolutionärer 
Art durch. Dieſe Kriſe iſt bezeichnet durch den Gegenſatz zwiſchen 
moderner und älterer Auffaſſung. In dieſer älteren Pfychologie 
hatte man ſich den Aufbau der ſeeliſchen Vorgänge aus einzelnen 
Stücken vorgeſtellt, beiſpielsweiſe gedacht, daß die Melodie aus 
einzelnen Tönen, die Sprache aus einzelnen Wörtern beſtünde. 
Und nach Analogie dieſes Aufbaues ſtellte man ſich auch den 
Menſchen zuſammengeſetzt aus Fühlen und Wahrnehmen, Wollen 
und Denken, ſtellte man ſich ein Volk als eine Summe von In⸗ 
dividuen vor. Nun, man mußte allmählich einſehen, daß man 
die lebensvolle Eipheit der Perſon oder ihrer Bewußtſeins⸗ 
e te auf dieſem Bege ganz unnatürlich in Stücke riß, daß man 

en ſeziene, ohne ie durch irgendein Wunzderſtückchen 

Ninterhet wieder lebeidig machen 1 1 we 2 
Dieſer die moderne Pfychologſie durchgehende Grundſatz, 
vom lebendigen Ganzen auszugehen, enweiſt ſich ebenſo fruchtbar 
bei der e der Individuen, wie auch der einzelnen 
ſeeliſchen Vorgänge ſelbſt. So muß unſere Auffaſſung über das 
Weſen der Wahrnehmung grundſätzlich revidiert werden. Die 
optiſche Wahrnehmung etwa ift, wie Ach⸗Göttingen in Wien 
derichtete, nichts Starres, Bloß⸗Optiſches, ſondern durch den 
Willen der Perſon und den Zweck des Gegenſtandes qualitativ 
Beſtimmtes; dadurch, daß wir die Gegenſtände verwenden, daß 
wir mit ihnen hantieren, werden ſie ſchon in der Anſchauung 
eigentümlich geformt, ſie bekommen eine „Gefügigkeitsqualität“. 
rinzipiell wies Werner⸗Hamburg nach, daß optiſche, akuſtiſche, 
Taſt⸗Wahrnehmungen nur in einem intellektuellen Bewußtſein 
iſoliert find, während beim vollempfindenden Menſchen die ver⸗ 
ſchiedenen Sinne ſich in ihrer Qualität bis zur Einheit nähert. 

„Perſonaliſtit.“ 

Die geſamten pfychologiſchen Probleme gipfeln ſchließlich in 
den umfaſſendſten Einheiten des Seelenlebens in der Perſon. 
So ſtößt W. Stern ⸗ Hamburg zu einer der Pfychologie vorge⸗ 
ordneten Wiſſenſchaft von der Perſon, die er „Perſonaliſtil“ 
nennt, vor; in einem umfaſſenden Kongreßvortrag beſtimmte er 
zwei Weſenseigenſchaften jeder Perſon: ihre „Glanzzeit“ und ihre 
„Tiefe“. Auch der Pfychdanalytiker Schilder ſteht in feinem 
Vortrag auf dem Boden einer die ganze Perſon umfaſſenden 
Piyhologie. Während die Piychoanalytiter Freud und Jung 
das menſchliche Bewußtſein und das Unbewußte erfüllt ſein laſſen 
von verſchiedenen Einzelerlebniſſen, die unvermittelt nebenein⸗ 
ander ſtehen, betont Schilder, daß der Menſch bewegt werde 
durch triebhafte Tendenzen, die das Individuum in ſeiner Ge⸗ 


ſamtheit durchſetzen, die durch frühkindliche Erlebniſſe 


— EEE ENT EFT 


ausgelöſt 


Kämpfe um Kanton 


werden und ſich in jede Aeußerung des reifen Menſchen nad 
weiſen laſſen 
Die Experimente faſſen ſchließlich den Menſchen in ſeiner 
vollen ſeeliſchen Ganzheit, wenn das Individuum unteſſucht 
wird als ein in ſeiner natürlichen Umwelt ſich bewegendes We⸗ 
ſen. Dieſer Geſichtspunkt der Beobachtung des Menſchen unter 
natürlichen Verhältniſſen und nicht unter den künſtleriſchen des 
Laboratoriums, wurde beſonders fruchtbar, als man daran ging, 
die Entwicklung des jugendlichen Menſchen zu analyſieren. Le⸗ 
win⸗Berlin, Charlotte Bühler, Hildegard Hetzer⸗Wien 
ſtellen Entwicklungsgeſetze bei natürlicher Verhaltung des Men. 
ſchen auf, wobei Filmaufnahmen von kindlichen agen die 
wertvollſten Dienſte leiſten. 
Nur foweit die Pfychologie den unzerſtückelten Menſchen in 
ſeinem natürlichen Verhalten unterſucht, kann ſie ſchließlich die 
Grundlage abgeben für alle Anwendung auf das praktiſche Le⸗ 


ben. Volkelt⸗Leipzig beleuchtete ovn dieſer Auffaſſung aus 
die Bedeutſamkeit der modernen Piychologie für eine natürliche 
kindgemäße Pädagogik und Didaktik. Die Pfypchologie ſetzt ſich 
für den natürlich handelnden Menſchen ein, ſie geht daher zu⸗ 
ſammen mit den Beſtrebungen der Arbeitsſchule; ſie wendet ſich 
gegen jede verfrühte Intellektualiſierung des Jugendlichen: fire 
iſt darum gegen das bekannte Monteſſoriſyſtem, bei dem einzelne 
Sinnesfunktionen eingeübt werden, während die totale Erlebnis: 
fülle nicht zu ihrem Rechte kommt. Und ſo unternimmt es 
ſchließlich die moderne Piychologie, die Methode der Intelligenz 


"prüfung unter dem Geſichtspunkt zu revidieren, daß dieſe Prü⸗ 


fungen vielfach noch zu ſehr an das Kind den nicht natürlichen 
Maßſtab des erwachſenen Geiſtes anlegen und die wertvollen 
poſitiven Eigenſchaften einer ſchöpferiſchen Kindheit außer acht 
laſſen. 

Es war nicht meine Abſicht, über 15 mannigfachen Vorträge 
dieſes Kongreſſes im einzelnen und er öpfend zu berichten. Es 
ſollte nur grundſätzlich gezeigt werden, daß dieſer Kongreß die 
Lebendigkeit der modernen Pſychologie und ihre Verflochtenheit 
mit den weſentlichen Fragen der Wiſſenſchaft und des kulturellen 
Lebens beſtätigt. 5 


der Linie Prag—Kaſſel—Köln— Rotterdam, das am Himmelfahrtstage in Regenwolten die Orientierung verlor und bei dem 


Dorfe Eiterhagen unweit Kaſſel in dichten 


Buchenwald ftürzte. Die Maſchine wurde vollkommen zerſchmettert, ihre drei Ins 


ſaſſen auf der Stelle getötet. 
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Theodor Bilftoth 


Zum 100. Geburtstage. 
Von Fritz Ebers. 


Er wurde am 26. April 1829 zu Bergen auf Rügen ge: 
boren. Seine Jugend ſtand unter dem Zeichen der, jenes glück⸗ 
hafte Eiland ſanft beſpülenden Oſtſee. Und wenn er mit ſeinem 
Vater an ſonnigen Tagen hinunter nach Puttbus wanderte und 
er an den Wegrändern die würzigen Heilpflanzen: Salbei, Schaf⸗ 
garbe, alten und Kamille fröhlich in die Höhe ſchießen jah, 
mag ſchon damals der Wunſch in ihm rege geworden ſein, mit 
dieſen Kräutern die Wunden ſeiner Mitmenſchen zu lindern. 
In ſeinen Lebenserinnerungen ſchreibt er, daß ihn folgendes Ku⸗ 
rioſum zur Erwählung des ärztlichen Berufes veranlaßte: 

„Zu unſerem alten Sanitätsrat Dr. Siemerling in Puttbus 

kam eines Tages ein Handelsmann aus Robin, der an einem 

böſen Finger litt. Da Siemerling bei der Unterſuchung des 
kranken Gliedes zwei verſchiedene Salbenauflagen bemerkte, die 
ſchon auf mehrere Behandlungen deuteten, und den Patienten 
hierzu befragte, antwortete dieſer: „Unten liegt der Bader von 
Bobin und oben der Herr Doktor von Bergen.“ 

Die Einſicht, das beſonders auf dem Lande eine grund⸗ 
falſche und kurpfuſcheriſche Wundbehandlung ausgeübt wurde, 
trieb den jungen Billroth der Medizin in die Arme. Er ſtu⸗ 
dierte zuerſt in Greifswald, dann in Göttingen, Berlin und 
Wien, wurde im Jahre 1855 Aſſiſtent an der Berliner Chirur⸗ 
giſchen Univerſitätsklinit, folgte im Jahre 1859 einem Rufe als 
Profeſſor der Chirurgie und Direktor der Chirurgiſchen Klinik 

| in Zürich, ging im Jahre 1867 in der gleichen Stellung nach 
Wien und war während der Kriegsjahre 1870 bis 1871 in den 
deutſchen Lazaretten am Rhein tätig. 
Billroth war einer der vielſeitigſten Operateure und einer 
des erſten großen Stiles. 


Kanton, die erſte Induſtrieſtadt Chinas und einer ſeiner bedeute ndſten Handelsplätze, iſt zurzeit das Ziel der Kuangſi⸗Armee, die 


Die auſſtändiſchen Truppen 


die Nanking⸗Regierung bekämpft. 
l * f ſtätigte Nachrichten melden 


ſtanden am 9. Mai bereits 25 Kilometer vor Kanton. Unbe⸗ 
ſogar den Fall der Stadt. a i 


auf dem Gebiete der Kriegsheilkunde. Und es blieb darum auch 
die Rettung aller Arten von Wunden ſeine Lieblingsbeſchäfti⸗ 
gung, die ihm dann die beſonders bedeutſame Erfindung eines 
undurchläſſigen Stoffes, des ſogenannten Billroth⸗Batiſtes oder 
Billroth⸗Leinens vermittelte. Sind auch viele feiner zahlreichen 
ärztlichen Beobachtungen und Verordnungen längſt überholt, 


dieſes Billroth⸗Leinen iſt noch unerreicht geblieben und ein wich⸗ 


tiger Beſtandteil in der Verbandslehre und den verſchiedenen 
Arten der feuchten Umſchläge bei Fiebererkrankungen. 

Seinem Freunde und Kollegen Bernhard Rudolf von Lan⸗ 
genbeck mit dem er zuſammen jahrelang „Das Archip für kliniſche 
Chirurgie“ herausgibt, 
ſeiner Werke: 

„Die Glüdfeligkeit der Menſchen beruht auf drei Dingen, 
auf Geſundheit, Weisheit und Gewiſſenhaftigkeit.“ 


Spatzen⸗Inflation 


Ratten der Luft Der Spatz ein Stadtvogel. 


Ein Koſename iſt das nicht, den die Spatzen bekommen 


haben, wenn man fie „Ratten der Luft“ nennt, aber fie müſſen 
ſich wohl an manchen Orten ſo unbeliebt gemacht haben, daß 
man keinen beſſeren Vergleich für ſie finden konnte. 

Könnten wir uns denn überhaupt noch eine Exiſtenz ohne 
Spatzen denken? Wo menſchliche Wohnungen ſind, ſind auch 
Spatzen, ſie ſind treue Begleiter der Menſchen, immer munter, 
immer unternehmungsluſtig und von einer unerhörten Ver⸗ 
mehrungsfähigkeit. 

War es eigentlich ein Wunder, daß die Auswanderer, die 
in früheren Zeiten nach Amerika gingen, dort den heimiſchen 
Vogel, den unentbehrlichen Spatz, vermißten und den Wunſch 
hatten, mit ihm ein Stück Heimat über den Ozean zu vers 
pflanzen? Ohne Spatzengezwitſcher, ohne das drollige Gehopie 
der kleinen, dicken, grauen Bälle war es ja kein Leben. Ein Stück 
Heimweh wurde befriedigt, als man die Spatzen nach Amerika 
brachte. Es wurden auch verſchiedene Vögel ſpäter eingeführt, 
keiner aber vermochte ſich auch nur annähernd zu einer ſo be⸗ 
deutenden Rolle aufzuſchwingen, wie der unſcheinbare, freche, 
ausdauernde Spatz. 

Die erſten Spatzen wurden im Jahre 1850 von England 
nach Nordamerika gebracht, und zwar 8 Pärchen, die ſich aber in 
der neuen Heimat gar nicht wohl fühlten und bald eingingen. 
Man erneuerte die Einführungsverſuche in den nächſten Jahren, 
aber erſt 1869 legte man den Grund zu der heutigen Spatzen⸗ 
plage, indem man in Philadelphia tauſend Stück losließ. Da 
ſehr viel Leute ſich für die Verbreitung der Spatzen damals 


intereſſierten, wurden die Vögel von Philadelphia aus nach den 


verſchiedenen Teilen des Landes gebracht. 

Man gab ſich damals große Mühe, ihnen das Daſein an⸗ 
genehm zu machen, man ſchützte fie ſorgfältig und fütterte jie 
liebevoll. Das war das goldene Zeitalter der Spatzen! Aber 
ſie erwieſen ſich dankbar für dieſe liebevolle Fürſorge, vermehr⸗ 
ten ſich raſch und ſuchten neue Wohnorte auf, von wo ſie ſich 
ohne menſchliche Beihilfe weiter verbreiteten. Schon 1875 gab es 
überall in den Vereinigten Staaten große Spatzenſiedlungen, 
und von dieſem Jahr an beginnt die große Spatzenüberſchwem⸗ 
mung. Wie ein verheerendes Unkraut breitete ſich der Spatz 
aus und überflutete den halben Kontinent, ehe man ſich recht 
klar machte, welche ſchädlichen Folgen dieſes Ueberhandnehmen 
mit ſich brächte. Seine gewaltige Ausbreitung hat mancherlei 
Arſachen, vor allem den Umſtand, daß der Spatz ſich wie kein 
anderer den verſchiedenen allgemeinen und klimatiſchen Verhält⸗ 


niſſen anzupaſſen vermag. Er erträgt die tropiſche Hitze Auftras ' 


liens ebenſogut, wie die Polarkälte Kanadas, ja er fühlte ſich in 
dieſen beiden, ſo völlig verſchiedenen Weltteilen ſo wohl, daß er 
ſchließlich in beiden zu einer Landplage wurde. 

Im Anfang blühte in den Städten Amerikas der Handel 
mit Spatzen, d. h. mit lebenden Tieren. Die Ware war äußerſt 


ſchrieb er einmal als Widmung in eines a 


Die Osloer Zeitung „Nationen“ erhebt die Forderung, daß das 
Mandat über das frühere Deutſch⸗Oſtafrika an Norwegen über⸗ 
tragen wird. 


begehrt, denn man glaubte, daß die Sperlinge ſehr nützliche Tiere 
eien, zum Beiſpiel bei der Vertilgung der ſchädlichen Inſekten 
ute Dienſte tun können. Der Preis für Spatzen ſtieg in New 
Jork ſo hoch, daß einzelne dieſe Preiſe gar nicht bezahlen konn⸗ 
ten, ſondern daß ſich Geſellſchaften bildeten, die ſie für billigen 
Preis direkt aus dem Mutterlande importierten. Natürlich 
waren dieſe Vögel, die wirkliche Boten aus der Heimat kamen, 
die allerbegehrteſten. 


Bi; Ein großer Teil diejer käuflich erworbenen Spatzen wurde 
U auf die Dörfer gebracht. Da aber machte man eine merkwürdige 
; Beobachtung. Es erwies ſich nämlich faſt als ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit, auf einer Farm eine Schar Spatzen zu behalten, 
wenn ſich in der Nähe eine Stadt befand. Denn die Spatzen 
ſchienen ausgeſprochene Stadtvögel zu ſein. Sie verließen die 
1 Farm und ſiedelten in die Stadt über. In dieſer Beziehung 
ſcheint ihre Entwicklung in Amerika einen ganz anderen Gang 
zu gehen als in der alten Welt. In Nordamerika nimmt der 
Kr Spatz zunächſt die Größſtädte in Beſitz, darauf die kleineren 
3 Orte und zu allerletzt die Bauernhöfe. Erſt wenn die Städte 
i übervölkert ſind von Spatzen, ſo daß ſie ſich förmlich gegenſeitig 
ausdrängen, an Wohnungsnot und Nahrungsmangel leiden, 
ſiedeln ſie in die kleineren Orte über. Dieſe Erſcheinung iſt da⸗ 
durch zu erklären, daß die großen Städte den Spatz durch die Ge⸗ 
treidemaſſen anlocken, die auf den Eiſenbahnen herangeſchafft 
werden. Er rechnet alſo damit, daß er bei ſolchem Ueberfluß 
ſicherlich auch ſein Körnchen finden wird. 


Die Vermehrungsfähigkeit des Sperlings iſt unter allen 
Umſtänden erſtaunlich. Ein einziges Spatzenpaar bringt im 
Laufe eines Jahres 30—40 lebenskräftige Junge zur Welt. 
Nimmt man nur 24 Junge an, ſo würde es das verehrliche 
Spatzenpaar in zehn Jahren, die Kinder und Kindeskinder mit⸗ 
gerechnet, auf ungefähr 276 Milliarden Nachkommen bringen. Es 
iſt eine Spatzeninflation. Dieſe Berechnung iſt natürlich glück⸗ 
licherweiſe nur theoretiſch richtig, während man in der Praxis 
annehmen kann, daß ein Spatzenpaar in 5 Jahren einen 
Familienbeſtand von 34 000 Mitgliedern hervorbringen kann. 

Die Folgen dieſer Spatzenüberſchwemmung in den Ver⸗ 
einigten Staaten ſind nicht erfreulich. Man beginnt ernſtlich auf 
Mittel zu ſinnen, dieſer Luftplage Einhalt zu tun, nachdem man 
lange darauf gehofft hatte, daß die Natur ſelber dieſer unge⸗ 
hemmten Ausdehnung einen Riegel vorſchieben werde, wie es 
bei ſolchen Tierplagen meiſtens der Fall iſt, indem ſchließlich 
Bakterien oder Paraſiten auftreten, die dafür ſorgen, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Paul Körner. 
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Amerika lacht 


Blütenleſe aus amerikaniſchen Witzblättern. 


Das Blatt hatte ſich gewendet — ſie 
ſtand in der Pfandleihe. Langſam, ſchweigend zog ſie ein Paket⸗ 
chen hervor und legte es auf den Tiſch des hartherzigen Pfand⸗ 
leihers. „Wie viel?“ fragte ſie und trocknete ſich die Tränen. 

Sie verſetzte ihre ſechs Trauringe. 

* 

„Kaufen Sie ſich in dieſem Jahr ein neues Auto?“ 

„Ja — das heißt, ſobald ich den Wagen bezahlt habe, den 
ich vor meinem jetzigen hatte!“ 


Die Filmdiva weinte. 


* 
Beh 
E; 
2 


* 


Sie: „Du wirſt immer unerträglicher. Es wird bald ganz 
unmöglich ſein, mit dir zu leben.“ 
Er (hoffnungsvoll): „Wann?“ 
* 
„Man jagt, wenn ein Mann wirklich etwas in ſich hat, 
bringt es das Reiſen heraus.“ — „Stimmt. Ich habe das gleich 
am erſten Tag auf See gemerkt.“ 


Was de: 


Abkehr von Boncour 
Die franzöſiſche Sozialdemokratie und Genf. 
Ein von Paul Boncour vor einigen Tagen veröffent⸗ 
lichter Artikel, in dem dieſer ſeine Zufriedenheit; mit dem Er⸗ 
gebnis der Genfer vorbereitenden Abrüſtungskonferenz aus 
rückte, wird von der großen Mehrheit der fran chen Soziali⸗ 
ſten keineswegs geteilt. Leon Blum, der ſchonß öfters gezwun⸗ 
gen war, dem früheren ſozialiſtiſchen Völkerbundsdelegierten 
entgegenzutreten, veröffentlicht am Sonntag im „Populaire“ 
dien Artikel, deſſen Spitze ſich klar gegen Ausführungen Bon⸗ 
cours richtet. Blum weiſt darauf hin, daß die Konferenz einen 


Kattowitz — Welle 416. 


dulch nichts zu rechtfertigenden Unterſchied in der Behandlung Mi 0 „Schaf . £ träge. 20.15: 

der See⸗ und Landabrüſtungsfrage vorgenommen habe. Für die ee e eee a a 
Marine habe man ſich auf eine Verminderung, für die Land⸗ Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

truppen dagegen nur auf die Beibehaltung des gegenwärtigen = Br 5 / 
Standes der Ruüſtungen geeinigt. Die franzöſiſchen Sozialiſten. ae, Warſchau — Welle „cc 
eellärt Blum hierzu, könnten eine ſolche Unterſcheidung nicht Mittwoch: 12.10: Kinderſtunde. 15: Schallplattenkonzert. 
entſchieden genug ablehnen. Vielmehr ſeien die gegenwärtigen | 16: Vorträge. 17.55: Konzert (Ruſſiſche Muſik). 19.10: Bor: 
Sicherheitsbedingungen durchaus ausreichend. um eine ſofor⸗ träge und verſchiedene Nachrichten. 20.15: Abendkonzert. 21: 
tige Herabſetzung der Rüſtungen zu rechtfer⸗ Von Krakau, danach Berichte und Tanzmuſik. 

tigen. Niemand könne beſtreiten, daß dies gerade bei Frank⸗ rr = 

reich zutreffe, ſeit der Pakt von Locarno geſchloſſen und Deutſch⸗ Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 


Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


land entwaffnet ſei. Die Entwaffnung ſei eine der Grundbe⸗ 
dingungen der wirklichen Sicherheit. „Das iſt“, ſchließt Blum 
ſeine Ausführungen, „die Stellung des franzöſiſchen Sozialis⸗ | 
mus und des internationalen Sozialismus.“ 


BIETER 


=> Beichlum und Glide 


eriangsit Du durch Kauf eines Loses in der 
glücklichsien Kollektur 


U. NAFTAL I Ska. 


= KATOWICE, ul. So. Jana 16. | 
“= pilinlen: Rröl. Hutu, ullea Wolnose 26 
Blelsko, Wzgörze 21 


Ziehung der 1. Klasse 
der 19. Siaatsloiterie 
beginnt 


schon am 23. u. 24. Mai 


Hauptgewinn: 


750000 Zloty 


Preise der Lose: 11 Los 21 40.— ½ Los 21 20.— ½ Los 21 10.— 
Sofort bestellen! Sofort bestellen! 


n dieser Stelle ausschneiden u. uns im Kouvert übersenden. 
An die Fa. W. Kaftal i Ska. Katowice, Sw. Jana 16 b. 


Anbei bestelle ich.. . ganze Los &40,—zt .. . halbe Lose à 20. -i 
viertel Lose à 10.—zt — Den Betrag von. . . . zt entrichte ich unverzüglich 
nach Erhalt der Lose mittels von Fa. beigelegter P.K.O, Zahlkarte 304 761. 
Vor- u. Zuname: a 
Genaue Adresse: 


DRU. 


sind deine 


Spolke 2 


——z—üꝛw P —m 2335 „„ „„ 
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RICENTRAL-HOTEL 


ul. Dworcowa1l KATOWICE D f 


40 Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen . 


Um gefl. Unterstützung bittet 


BAESTATTETNEHRGBENRTHLEHNNALLREDTTLRERERERSUNEREERERKENN m Mi nanu 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

12.20—12.55: Konzert für Verſuche 

Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 

(nur Sonntags) Mittagsberichte. 

Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 
und für die Funkinduſtrie auf 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
19,20: Wetterbe⸗ 
Preſſenachrichten. 
Tanzmuſik lein⸗ 


(außer Sonntags). 17.00: 
bericht (außer Sonnabend und Sonntags). 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. » 

Mittwoch, 15. Mai. 16.00: Jugendſtunde. 16.30: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abt. Kunſtgeſchichte. 17.00: Uebertragung aus 
dem Hotel „Haus Monopol“, Breslau: Tanzmuſik. 18.00: an 
bor. 


Funk⸗ 


Medizin. 18.25: Abt. Sport. 19.10: Wetterbericht. 19.10: 
Staatskunde. 19.35: Kulturkriſe? 20.00: Acis und Galathea. 


Anſchließend Uebertragung aus Gleiwitz: Heitere Quartette. 
22.00: Die Abendberichte und „Aufführungen des Breslauer 
Schauspiels“, Theaterplauderei. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Bund für Arbeiterbildung.) Dise 
Kulturvereine werden hiermit auf das vor 3 Wochen ergangene 
Rundſchreiben, betreffend die Singwoche des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes noch einmal hingewieſen. Die Singwoche beginnt am 
15. Mai 1929, abends 7 Uhr, im Saale der „Erholung“ und 
dauert bis zum 18. Mai. 


Beriammlungstalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 14. Mai, Singabend. 
Mittwoch, den 15. Mai, ſportliche 

Spielplatz. 
Donnerstag, den 16. Mal, Brettſpiele. 
Freitag, den 17. Mai, Kartenleſen. 


Unterhaltung am 


Pfingſtfahrt der Touriſten nach Ojcow! 

Am Sonnabend, den 18. Mai 1929, Abfahrt ab Kattowitz 
17.31 Uhr. Sonntagskarte bis Krzeſzowice löſen. Von da Mari 
durch Krzeſzowice Czerna nach Paczaltowice ins Quartier. 
Sonntags: Marſch, früh 5 Uhr, nach Izklar⸗Lazy über Beblo⸗ 
Czajowice nach Ojcow. 
Aenderung vorbehalten! Bitte, zwecks Höhlenbeſichtigung 
Lampen nicht vergeſſen. Bei ſehr ſchlechtem regneriſchen Wetter 
fällt die Tour aus. 7 8 

Mit kräftigem Gruß Berg frei! 

: Der Führer. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß hält am 
ECC 


Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 17. Ma’. 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. ſtatt. Referent Genoſſe Kowoll. Um pünktliches und zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“) Am 15. Mai, 
abends 7% Uhr, findet unjere Monatsverſammlung ſtatt. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird das Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. i 
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ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME 
VORHANDEN 


GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 
JEGLICHER. ART 


VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


die Wirtschaftskommission 8 


0 I. A.: August Dittmer 


Aua |) 


KSACHE 


verireter!. Kleide sie gut! 


camp 


v VITA naklad drukarski 


ograniczona odpowiedzialnoscia . 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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